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P a k e t e i n d ie H e i m a t 
Es gilt unseren Landsleuten gerade jetzt die Gewißheit der Zusammengehörigkeit zu vermitteln 

B O N N — „Wir alle kennen die große 
Not, in der sich heute unsere Landsleute und 
Millionen Polen befinden. Es wäre müßig, 
nach den Gründen dieser Not zu fragen, es 
ist schlimm genug, diese Not feststellen zu 
müssen. Wer in Not ist, dem muß, dem soll 
geholfen werden. 

Darum ergeht die Bitte und sogar Auffor­
derung, unseren von dieser Not besonders 
hart getroffenen Landsleuten Pakete zu 
schicken, damit die Not ein wenig erleichtert 
wird. Wir alle erinnern uns noch der 
schlimmen Jahre nach 1945, als wir über je­
des Paket, das uns über die Care-Organisa-
tion aus den USA erreicht hat, große Freude 
empfanden. Nun sind wir in der wirtschaftli­
chen Verfassung, es denen gleich zu tun, die 
uns einmal in der Not geholfen haben, indem 
wir mit Paketen unseren Landsleuten da­
heim die Gewißheit vermitteln, daß wir alle 
zusammen gehören und daß niemand ver­
gessen oder gar aufgegeben ist" 

Im Auftrag des S tändigen Rates der Ostdeut­
schen Landsmannschaften und Landesvertre­
tungen, und das sind die Landsmannschaft Ost­
preußen, die Landsmannschaft We s t p r e uße n , 
die Pommersche Landsmannschaft, die Lands­
mannschaft Schlesien und die Landsmannschaft 
der Oberschlesier , hat der Bundestagsabgeord­
nete Dr . Herber t H u p k a die vorstehend veröf­
fentlichte Bitte, die zugleich ein Aufruf ist, an alle 
Landsleute gerichtet. 

• 
W i r glauben die in der Volksrepublik Polen 

und damit auch in den unter polnischer Verwal­
tung stehenden deutschen Ostgebiete herr­
schende Not nicht besser darstellen zu k ö n n e n 
als durch die Wiedergabe des nebenstehenden 
Fotos, das, in den Tagen der Streikgefahr aufge­
nommen, eine alte Frau zeigt, die gerade einen 
halben Laib Brot erstanden hat. 

Der Geheimdienstgeneral lächelt... 
. . . wenn Sowjetdiplomaten bei der KSZE-Nachfolgekonferenz in Madrid Pressekonferenzen geben 

Leonid Ilyichev, der kleine Mann Anfang 70, dem 
das Lächeln so schwer fällt wie seinen Alters- und 
Kampfgefährten Kossygin und Gromyko, seines 
Zeichens einer der stellvertretenden Außenmini­
ster der Sowjetunion, tut sich schwer, wenn er sich 
westlich gibt. Aber der „westliche Stil" ist schon aus 
Konkurrenzgründen seit einigen Monaten „in" bei 
der sowjetischen KSZE-Delegation in Madrid. Dem 
Hinweis: „Ich bin in Ihren Händen!" hatte Ilyichev 
— in dereinen Hand eine Zigarette, die andere ner­
vös über die Tischplatte gleiten lassen, die Augen 
halb geschlossen — die Vorbemerkung vorausge­
schickt, daß die sowjetische Delegation ja eigent­
lich gar keine Pressekonferenzen geben wolle. Da 
aber die Amerikaner bei jeder Gelegenheit Presse­
konferenzen und Interviews gäben, komme die So­
wjetunion eben nicht darum herum, gleiches zu tun. 

Ein starkes Bekenntnis zum Informationsaus­
tausch, den auch die Sowjetunion laut Unterschrift 
von Kremlchef Leonid Breschnew unter die Helsin­
kier KSZE-Schlußakte fördern will, ist das nicht ge­
rade. Soll es sicherauch nicht sein. — Man könnte ja 
— wie zu anderen Punkten der Schlußakte — beim 
Wort genommen werden! Deshalb verlaufen auch 
die von den Sowjets veranstalteten Pressekonfe­
renzen, wie könnte es anders sein, nach Plan. So­
lange die Planer — der oft stark gestikulierende Ily­
ichev und sein komplett hinter ihm sitzendes Di­
plomaten-Kollektiv, das stets geschlossen in nicht 
gerade preiswerten deutschen Limousinen mit dem 
berühmten Stern an- und abfährt - das in der Hand 
haben und ihnen westliche Journalisten, das rege 
Frage- und Antwortspiel gewohnt, das Konzept 
nicht verderben. Aber auch daran haben sich die so­
wjetischen Diplomaten inzwischen gewohnt. Sie — 
die meist mehrere Fremdsprachen beherrschen, 

von der auch viele des Deutschen mächtig sind — 
wählen dann die zeitraubende Prozedur der Über­
setzung der Fragen aus dem Englischen ins Russi­
sche und des umgekehrten Weges bei den Antwor­
ten. Und der stets jovial lächelnde General des Ge­
heimdienstes, schon seit Belgrad ein treuer Beglei­
ter des jeweiligen sowjetischen Delegationsleiters, 
ist zufrieden, daß alles wie geplant verläuft, daß die 
befragten Diplomaten, d. h. meist ist das ausschließ­
lich Ilyichev, und der Dolmetscher reife — schon an 
das Können von Staatsschauspielern heranrei­
chende — Leistungen vollbringen, wenn sie recht­
zeitig beim Stichwort USA Entrüstung und Verur­
teilung der Anti-Entspannungspolitik Reagans in­
tonieren, bei der Darstellung ihrer eigenen Position 
Lobeshymnen auf den Sozialismus, den Friedens­
willen und die „Nicht-Einmischungs-Politik" der 
großen Sowjetunion anstimmen. 

Da kommen zunächst die mehr oder weniger be­
stellten Fragen der Genossen Journalisten von 
TASS, Prawda und von den früheren Zeitungen, die 
in den Haupts tädten der befreundeten sozialisti­
schen Staaten erscheinen, an den „Genossen stell­
vertretenden Außenminister". Und natürlich wird 
da gefragt, ob die Amerikaner recht hätten, wenn sie 
ihre Nachrüstungsabsichten mit dem hohen Rü­
stungsstand der Sowjetunion begründen. Natürlich 
haben die US-Diplomaten nicht recht, entgegnet 
Genosse Ilyichev und begründet das — mit sehr 
ernster Miene — mit Fakten aus dem US-Militär­
budget, in dem er sich offensichtlich besser aus­
kennt als im eigenen. Als vorzüglicher Regisseur 
versteht es der Spitzendiplomat aus Moskau, die 
Spannung zu steigern: 1978 waren es 116 Milliarden 
Dollar, zwei Jahre später 140, in diesem Jahr 160 
Milliarden; im Jahre 1982 will die Reagan-Admini­

stration diese „schrecklich hohe Summe" gar auf 
220 Milliarden Dollar hochschrauben. Überzeugt 
von der Wirkung seiner Aussagen lehnt sich Ily­
ichev zufrieden zurück und sagt: „Ich glaube, da ist 
kein weiterer Kommentar nötig." Auf die Gegen­
frage eines westlichen Journalisten, wie hoch denn 
im Vergleich dazu der sowjetische Militärhaushalt 
sei, muß der stellvertretende Außenminister erst 
nachdenken: „Wenn ich mich recht erinnere: 17 
Milliarden Rubel." Womit der Fragesteller natür­
lich nicht viel anzufangen weiß, weil man Rubel 
nicht mit Dollar gleichsetzen kann und wissen 
müßte, was in der Sowjetunion noch in anderen 
Haushalten enthalten ist, damit der Militäretat stets 
niedrig bleibt. Die Zusatzfragen konnten auch nach 
Tagen noch nicht beantwortet werden. Das gilt auch 
für die eines westlichen Journalisten nach den nu­
klearen Potentialen der Sowjetunion auf der Kola­
halbinsel, die Skandinavien und Mitteleuropa be­
drohen. Die direkte Frage, ob auch diese Potentiale 
in eine von den Sowjets gewünschte Abrüstungs­
konferenz einbezogen würden, führt bei dem stell­
vertretenden Außenminister zu nachdenklichem 
Stirnrunzeln; sie war schließlich nicht eingeplant. 
Plötzlich huscht ein — bei ihm seltenes — Lächeln 
über sein Antlitz: „Ich habe die Halbinsel Kola oft 
besucht; es ist eine schöne und reiche Insel. Ich habe 
dort aber nie etwas von den Waffen gesehen, von 
denen Sie offensichtlich sprechen." Die Zusatz­
frage, ob dann auch einmal westliche Journalisten 
diese „schöne und reiche" Insel besuchen können, 
um sich direkt zu informieren, führt auf den Instan­
zenweg zurück: „Schreiben Sie nach Moskau, dann 
werden Sie eine Antwort bekommen, ob die Halb­
insel ganz oder teilweise zu besuchen ist oder nicht." 

Dr. Siegfried Löffler 
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Polens Tragödie 
H . W. — W e r in diesen Tagen ü b e r den B i ld ­

schi rm sehen konnte, wie lang die Menschen­
schlangen vor den Geschä f t en und wie leer die 
Regale sind, vermag zu erkennen, in welch 
schlimmer Lage sich die Volksrepublik Polen 
— und damit auch die Landsleute in den deut­
schen Ostgebieten — befindet. Der Bundes­
kanzler hat i m Zusammenhang mit der seitens 
der Bundesrepublik geleisteten Hilfe für Polen 
e rk lä r t , die Bundesregierung werde diese „im 
Geiste der Bergpredigt" fortsetzen. Al le rd ings 
ist, und das soll nicht verschwiegen werden, 
diese Hilfe nicht nur in moralischen Katego­
r ien zu sehen. N ü c h t e r n gewertet werden wir 
erkennen, d a ß ein Zusammenbruch Polens 
auch für die deutsche Wirtschaft mit erhebli­
chen Folgen verbunden sein w ü r d e . Denn i m ­
merhin hat Bonn für Polen bereits Bürgschaf­
ten in H ö h e von neun Mill iarden D M geleistet. 

Wandel und Umkehr? 

Die katastrophale wirtschaftliche Situation 
in Polen bedeutet den Offenbarungseid des 
kommunis t i schen Systems, wobei die Frage 
im Raum steht, ob t a t s äch l i ch entsprechende 
Folgerungen gezogen werden. O b W a n d e l und 
Umkehr übe rhaup t möglich sind? Umkehr im 
Sinne einer A b k e h r von der Ideologie des So­
zial ismus und A b k e h r von M o s k a u wird es mit 
Sicherheit nicht geben. M o s k a u denkt nicht 
daran, Polen aus seiner Botmäßigke i t zu ent­
lassen; durch dieses Land laufen die strategi­
schen Verb indungen und die Lin ien , die der 
K r e m l für jede A k t i o n gegen den Wes ten 
benö t ig t . 

Wer liefert den Vorwand? 

Die jüngste Kraftprobe zwischen der neuge­
gründe ten Gewerkschaft „Solidarität" und dem 
Regime gilt zur Stunde als beigelegt. Das schließt 
nicht aus, daß es zu neuen Gegensätzl ichkeiten 
kommen wird, nicht zuletzt aus den Gründen, daß 
die Partei versuchen wird, verlorengegangenes 
Terrain wieder zurückzugewinnen und die radi­
kaleren Elemente innerhalb der „Solidarität" wei­
tere Zuges tändnisse fordern, die als Angriff auf 
Regierung und Partei gewertet werden könnten . 
Es ist zur Stunde ungewiß, ob dem Kreml eine 
derartige Lösung nicht sogar sympathisch wäre, 
weil sie den Vorwand liefern würde , die Manöver 
in eine mil i tär ische Ak t ion umzuwandeln und 
eine „Befriedung des Landes" durchzuführen. 

Nüchterne Über l egungen 

Diesen Ü b e r l e g u n g e n wi rd allerdings die 
Nachwirkung von Afghanistan entgegenste­
hen, dann aber auch die Frage, wie sich in ei­
nem solchen Fal le das polnische Mil i tär und 
die Bevö lke rung verhalten w ü r d e n . In M o s k a u 
weiß man, d a ß die Polen eine z w e i h u n d e r t j ä h -
rige Erfahrung in der Ver te idigung ihres Lan­
des haben. Fast die gesamte m ä n n l i c h e Bevöl­
kerung Polens hat eine zwei jähr ige mil i tär i ­
sche Dienstzeit hinter sich. So k ö n n t e zum Bei­
spiel die Jugend panzerbrechende Waffen aus 
den Arsena len herausschmuggeln und in ei­
nem Gueri l lakr ieg einsetzen und es ist letztl ich 
nicht anzunehmen, d a ß die polnische A r m e e 
auf Seiten der russischen Invasoren auf poln i ­
sche Arbei ter s ch ießen w ü r d e . Denn schl ieß­
l ich haben alle Soldaten F a m i l i e n a n g e h ö r i g e , 
die dann auf der anderen Seite der Barrikade 
s tünden. 

Es bleibt zu hoffen, d a ß diese Erkenntnis 
auch von den Sowjets ins Kalkül gezogen wer­
den und „Sojus 81" nicht mehr wird als t a t s ä c h ­
l ich „nur" eine Ü b u n g der Warschauer Pakt­
staaten auf immerhin polnischem Boden. 

W e n n die Konfrontation zwischen der „So­
l idar i tä t" und den Warschauer F u n k t i o n ä r e n 
in letzter Stunde gemindert werden konnte, 
dann wohl eindeutig deswegen, wei l , wie es 
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b e s c h w ö r e n d h ieß , „jeder weitere Schritt zur USA: 
Anarch ie und Gesetzlosigkeit der letzte sein 
könn te " . Das wird vor al lem der Grund dafür 
gewesen sein, d a ß die römisch -ka tho l i s che 
Kirche , die in Polen nicht nur ein gewichtiger 
Faktor, sondern g e w i s s e r m a ß e n eine pol i t i ­
sche Kraft ist, offensichtlich dazu beigetragen 
hat, die W o g e n zu g lä t ten . 

W a s alle verbindet ist eben die Furcht vor 
sowjetischen Konsequenzen. Die sowjeti­
schen Drohungen der letzten W o c h e n haben 
die Bevö lke rung des Landes mit aller Deut­
l ichkei t erkennen lassen, wie stark die Polen 
im Netz des K r e m l gefangen sind. Der K r e m l 
seinerseits hat immer wieder versucht, die an­
ti-russischen Gefühle der Polen gegen die 
Deutschen umzudrehen. Die h u m a n i t ä r e 
Hilfe, die der Wes ten und vor a l lem die Bun­
desrepublik Deutschland leistet, sollte geeig­
net sein, die Polen zu einem Nachdenken zu 
veranlassen, bei dem der Standort für Gegen­
wart und Zukunft wieder s t ä rke re s Gewicht 
e rhä l t . 

Was der Präsident gewonnen hat... 
Zum Attentat auf Ronald Reagan 

Viel Glück hatte der amerikanische Präsident am 
Montag, dem 30. März, als der Schuß eines Attentä­
ters vor dem Hilton Hotel in der Washingtoner Flo­
rida-Avenue nur um drei Zentimeter sein Herz ver-
iehlte. Ein Glück, das auch schon anderen amerika­
nischen Präsidenten zur Seite stand: unverletzt 
entging Präsident Andrew Johnson 1835 dem A n ­
schlag eines Geistesgestörten; trotz zweier Brust­
schüsse überlebte Präsident Theodore Roosevelt 
1912 ein Attentat in Milwaukee; Franklin Daniel 
Roosevelt wurde 1933 von den Schüssen eines At­
tentäters namens Zangare verfehlt, aber sein Be­
gleiter, der Bürgermeister von Chikago, Anton 
Cermak, starb an seinen Wunden; puertoricanische 
Fanatiker versuchten 1950 Präsident Harry Truman 
zu ermorden, doch die Schüsse trafen nicht; zwei­
mal entging 1975 Präsident Ford Mordanschlägen, 
zuletzt am 22. September 1975 als eine 45jährige 
Frau namens Sarah Jane Moor auf ihn schoß, um ge­
gen „das System" zu protestieren. 

Weniger Glück stand vier anderen Präsidenten 
zur Seite: Abraham Lincoln erlag am Karfreitag, 
dem 14. Apri l 1865, im Ford-Theater zu Washington 
den Schüssen eines Südstaatlers, als er sich die Ko­
mödie „Unser Vetter aus Amerika" ansah; James 
Garfield starb nach nur vier Monaten Amtszeit 
durch Kugeln aus der Pistole von Charles Julius 
Guitau, der sich infolge der politischen Situation 
„sehr deprimiert" gefühlt und „plötzlich eine Einge­
bung" hatte; im Temple of Music in Buffalo fand Prä-

USA müssen neben der Freiheit auch der inneren Ordnung Priorität geben 
ben. Der Vorsitzende der „Nationalen Koalition für 
ein Verbot von Feuerwaffen", Edmund Perrett, fin-

I n K ü r z e 

Namibia 
225 Terroristen der Untergrundorganisation 

S W A P O haben in den beiden ersten Monaten 1981 
bei Zusammenstößen mit der Territorial-Streit-
macht von Namibia ihr Leben verloren. Im Dezem­
ber wurden 133 SWAPO-Anschläge verzeichnet, 
im Februar nur noch 77. Dies teilte Brigadegeneral 
Jan Klopper, Stabschef derTerritorial-Streitmacht, 
mit. 

Verschuldung 
Die Neuverschuldung der Bundesrepublik 

Deutschland, ohne die voraussichtlich 1981 zu er­
wartenden weiteren Milliarden zunächst nicht 
vorgesehener Schulden, liegt höher als in den USA 
und Japan. Pro Kopf der Bevölkerung beträgt die 
Zunahme der Verschuldung 1400 D M . Dies sagte 
der Präsident des Bundesverbandes der Deutschen 
Industrie, Prof. Dr. Rolf Rodenstock. 

Berlin 
Die Konsolidierung der Berliner SPD läßt noch 

einiges zu wünschen: Von 198 Delegierten des 
Wahlparteitages (10. Mai Wahl zum Abgeordne­
tenhaus) waren 65 nicht erschienen. 35 hatten ihr 
Fernbleiben nicht einmal entschuldigt. Dies nicl-
dSte^^TÜfeeszcMfun« „Die w W r » . 9 i a " l ö » r i o J „Vielleicht sollte ich mich doch mehr 

Südwestafrika: 

sident William McKinley den Tod, nachdem Leon 
Czolgosz auf ihn geschossen hatte, weil „er es nicht 
gerecht fand, daß für einen Mann so viel und für an­
dere so wenig getan" würde; in den Mittagsstunden 
des 22. November 1963 starb John Fitzgerald Ken­
nedy in Dallas unter den Kugeln von Lee Harvey 
Oswald — die Hintergründe des Attentats wurden 
nie aufgeklärt. 

Inzwischen weiß die Welt, daß Präsident Reagan 
den Anschlag gut überstanden hat, daß er vom 
Krankenbett aus die Fäden der amerikanischen Po­
litik wieder fest in den Händen hält. Auch die 
schwer verletzten Sicherheitspolizisten und Pres­
sesprecher Jim Brady sind auf dem Wege der Besse­
rung. Im Weißen Haus stapeln sich die Grußtele­
gramme von Staatsmännern aus aller Welt. Papst 
Johannes Paul II. äußerte sein Entsetzen über das 
Attentat und selbst „DDR"-Staatschef Honecker 
übermittelte herzliche Genesungswünsche. 

Die nach dem Gewaltakt plötzlich einsetzenden 
Kursverluste an den Börsen waren ebenso schnell 
verschwunden, wie sie auftauchten. Der kurzfristige 
massive Druck auf den Dollar reduzierte sich 
schnell und der Goldpreis — nach dem Bekannt­
werden des Mordanschlags in die Höhe schnellend 
— hat sich wieder normalisiert. Ist die Welt also nun 
wieder in Ordnung? 

Keinesfalls. Mit großer Verbissenheit ist in den 
USA eine Debatte wieder entbrannt, die immer 
nach solchen Anschlägen aufflammte: die Frage um 

Namibia-Probleme aus erster Hand 
Minister Werner Neef zu Gast im Hamburger Pommern-Haus 

Clüsella/np 

den Sinn des freien Verkaufs von Munition und 
Waffen! „Nicht Waffen töten, sondern Menschen", 
sagen die einen. „Daß selbst Vorbestrafte problem­
los Waffen kaufen können, ist ein Skandal!" sagen 
die anderen. Tatsache ist, daß in den USA jährlich 
rund 20 000 Menschen an Schußverletzungen ster-

det zwar für sein Anliegen jetzt überall spontane 
Zustimmung. Doch Präsident Reagan selbst ist ein 
konsequenter Gegener der Verschärfung des Hand­
feuerwaffengesetzes, so daß alles darauf hindeutet, 
daß der Ansturm der Waffengegner nach der ersten 
spontanen Erregung wieder verschwindet. Waffen­
besitz ist zutiefst mit dem Geist und dem Selbstver­
ständnis der amerikanischen Nation verbunden. 
Die Siedler erkämpften sich ihren Boden mit der 
Waffe in der Hand. Der Besitz von Waffen kommt in 
den Staaten einem Grundrecht gleich! 

Doch darüber hinaus hat das Attentat tiefere Fra­
gen aufgeworfen. In welchem Zustand befindet sich 
die Führungsmacht des Westens? Sind es nicht die 
ungeheuren sozialen Spannungen im Lande, die die 
Kriminalitäts- und Mordrate in erschreckende 
Höhe getrieben haben? Wird es nicht höchste Zeit, 
daß die USA sich im Innern ein ausgewogenes Maß 
nicht nur an Freiheit, sondern auch an Ordnung und 
sozialer Verantwortlichkeit schaffen? — „Wenn 
man jemand von den Toten erwecken könnte, der 
das Mittelalter miterlebt hat", sagte Prinz Philipp, 
der Gemahl der englischen Königin Elisabeth IL, un­
längst in London, „dann würde er nur allzu Vertrau­
tes vorfinden: Verbrechen, Zerstörungswut, Ag­
gression und Terrorismus. Die Motive sind diesel­
ben wie damals — Gier, Neid, Egoismus und Haß." 
Obwohl die Europäer sich zweifelsohne an die Split­
ter im eigenen Auge erinnern müssen, ist diesbe­
züglich der Balken in den Augen der Nachbarn und 
Freunde jenseits des großen Teiches immer un­
übersehbarer geworden! Die U S A brauchen drin­
gend eine Strategie des inneren Friedens und der 
inneren Solidarität! 

Bleibt zum Schluß die Frage, ob der Mordan­
schlag auch die Politik der USA zurückwerfen wird ? 
Die Regierung Reagan verkörpert für die Menschen 
in den Staaten die Hoffnung auf einen Neubeginn, 
nach Rückbesinnung auf alte Werte und Rückkehr 
zu alter Größe. Solche Gefühle sind sensibel und 
können schnell in Ernüchterung umschlagen, an 
Faszinationskraft verlieren. Aufbrüche bedürfen 
der Anfangserfolge! Und gerade diese hat Reagan 
noch nicht aufzuweisen, obwohl sein Start sich se­
hen lassen kann. So kann nur gehofft werden, daß 
der Präsident nicht in seiner Entschlußkraft beein­
trächtigt ist, den Dialog mit den Europäern und den 
Sowjets wie mit den Führungskräften der1 Dritten 
Welt fortsetzt und im Innern des Landes seine Stra­
tegie der Wiederbelebung der Wirtschaft indieTat 

i umsetzen kann. Etwas hat er auf jeden Fall gewon­
nen: die Herzen der Amerikaner, für die er jetzt 
nicht mehr allein das keinesfalls umwerfende Hel­
denimage eines Wildweststars hat, sondern als ein 
Mann gilt, dessen Blut für Amerika floß. 

Uwe Greve 

Minister Werner Neef von der Interimsregie­
rung S ü d w e s t a f r i k a / N a m i b i a , der Direktor der 
E O K (Entwicklungsbank Südwestafr ika) Elifas 
Tjmgeite sowie Betriebswirt E. Leinberger, e in 
in N a m i b i a / S ü d w e s t a f r i k a lebender Pommer, 
führ ten v o m 16. bis 26. März 1981 eine Informa­
tionsreise in die Bundesrepublik Deutschland 
durch. 

Im Verlaufe dieser Reise wurden wichtige 
Besprechungen mit Wirtschaftsunternehmen 
aller A r t geführt und Absprachen für die zu­
künft igen Verbindungen hergestellt. 

Die Darstellung der wirtschaftlichen Situa­
tion und der Mög l i chke i t en in diesem ehema­
ligen Mandatsgebiet war für die Tei lnehmer 
aus der Bundesrepublik Deutschland beson­
ders interessant. 

Die Poli t ik der Interimsregierung, der De­
mokratischen Turnhal len Al l i ance , wurde 
se lb s tve r s t änd l i ch ebenfalls erklär t , sachlich 
behandelt und fand allerorts g roßen Beifall. 

Die Begegnungen führ ten zur Klä rung bis­
her in der Bundesrepublik Deutschland nicht 
gekannter V e r h ä l t n i s s e wie z. B. Land ohne 
Apar the id und mit demokratischer Regierung. 
Dieses Land hat die Größe des Deutschen Rei­
ches von 1914, dort wohnen 1 000 000 Einwoh­
ner, davon ca. 100000 W e i ß e . 

Für die Pommersche Landsmannschaft 
empfing W i l h e l m Hoffmann die Gruppe im 
Hamburger Pommernhaus. A n dem Gesp räch , 
bei dem die G ä s t e die Probleme ihres Landes 
darlegten, nahmen auch Chefredakteur W e l ­
lems, Oberstlt. a. D . Boldt von der Paneuro-
pa-Union Schleswig-Holstein, der Landesvor­
sitzende der Pommern in Hamburg, Hoth, so­
wie Mitarbeiter der Bundesgeschäf t ss te l le der 
Pommerschen Landsmannschaft teil . 

W i r werden in Kürze ausführl ich ü b e r die S i ­
tuation in N a m i b i a / S ü d w e s t a f r i k a und auch 
ü b e r die Auffassung der dort lebenden Deut­
schen ü b e r die Bonner Polit ik hinsichtl ich die­
ses Landes berichten. E . B. 
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Windelen wurde Vizepräsident 
Ein Freund der Vertriebenen und ihr getreuer Sachwalter 
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Vergangene W o c h e 
w ä h l t e der deutsche 
Bundestag den C D U -
Abgeordneten Heinr ich 
W i n d e l e n zum neuen 
V i z e p r ä s i d e n t e n des 
Parlaments. A l s Helmut 
K o h l Tage zuvor seiner 
Fraktion den kurz vor 
Vol lendung seines 60. 
Geburtstages stehenden 
Polit iker für dieses A m t 
vorschlug, war die Reak­
tion e i n m ü t i g : Keiner 
versagte ihm seine Stimme. Für Freunde wie 
Gegner zeichnet sich Winde l en vor al lem 
durch Eigenschaften aus, die zwar weniger 
spek taku lä r , dafür um so wertvoller sind: Fleiß, 
Zuver läss igkei t , Sachkunde und Sol idar i tä t . 

He in r i ch W i n d e l e n wurde 1921 als Sohn e i ­
nes Lederwarenfabrikanten in der nieder-
schlesischen Kreisstadt Bolkenhain an der 
N e i ß e geboren. Er hatte in seiner Jugend einen 
Lebensweg vor sich, der nicht untypisch für die 
A n g e h ö r i g e n seiner Generat ion war: Ab i tu r , 
Arbeitsdienst , zwei jähr iges Studium an der 
Univers i tä t , das er nach seiner Einberufung zur 
Wehrmach t 1941 abbrechen m u ß t e . N a c h 
dre i jähr iger Kriegsgefangenschaft, seiner 
schlesischen Heimat beraubt, machte er im 
wes t fä l i schen Telgte und Warendorf einen 
neuen Anfang, wo er z u n ä c h s t eine k a u f m ä n ­
nische Ausb i ldung absolvierte. Die Stationen 
seiner polit ischen Karriere durchlief er von der 
Pike an: Stadtrat, Kreistag, Bundestag (seit 
1957), Vertr iebenenminister (1969), Landes­
vorsitzender der C D U Westfalen-Lippe 
1970—1977. 

Den Vertr iebenen und den ostdeutschen 
Landsmannschaften war He in r i ch W i n d e l e n 

stets durch sein u n e r m ü d l i c h e s Eintreten für 
ihre Belange bekannt. In der Auseinanderset­
zung u m die Ostpol i t ik der 70er Jahre vertrat 
er standfest und unbeirrt deutsche Rechtspo­
sit ionen gegen alle Aufweichungen. Er war es 
auch, der 1974 den Skanda l der unter Ver­
sch luß gehaltenen amtl ichen Dokumente über 
die Verbrechen an den Ver t r iebenen in der Öf­
fentlichkeit anprangerte. D e n Lesern unserer 
Zei tung bekundet H e i n r i c h W i n d e l e n stets 
seine Verbundenhei t . H . K. 

Demonstrationen: 

Anderer Meinung 
Kalte Dusche für Minister Baum 

K i e l — Das war eine kalte Dusche für Bun­
desinnenminister Gerhart Baum. Eben noch 
hatte er s ich bei der Verabsch iedung eines 
Bundesgrenzschutz-Kommandeurs gegen eine 
Ve r schä r fung des Demonstrationsrechtes und 
gegen eine Verbesserung der A u s r ü s t u n g der 
Pol izei gewandt, da m u ß t e er s ich von der „Ba­
sis" etwas anderes sagen lassen: M a n solle sich 
doch endl ich freimachen von den Ratschlägen 
jener, .d ie sich für kompetent halten, Gewalt 
l ä c h e l n d zu ertragen und den G e w a l t t ä t e r ver­
bal zu ü b e r z e u g e n " , so der Kommandeur . -
A u c h Schleswig-Hols te ins Innenminister Dr. 
Uwe Barschel ist anderer M e i n u n g als sein 
Bonner Ko l l ege : 128 verletzte Polizisten bei 
der Brokdorf- .Demonstrat ion" seien der beste 
Beweis dafür, d a ß das gü l t ige Demonstrations­
recht eben nicht ausreiche. — D a spricht eini­
ges dafür, d a ß auf der Sonderkonferenz der In­
nenminister am 6. M a i s ich nicht unbedingt die 
Meinung von Baum durchse tz t . . . 
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Krise der westlichen Sozialstaaten 
Die fast totale Übernahme der Daseinsfürsorge durch den Staat lähmt die Einzelinitiative 

V O N B O T S C H A F T E R a. D . Dr . H A N S B E R G E R 

Seit e inem Jahrzehnt befinden sich die 
wes t l ichen Demokra ten in einer s ich stei­
gernden Kr ise ihrer Sozialpol i t ik , die sich 

in Leistungsbilanzdefizi ten, einer ungehemm­
ten Inflation und steigender Arbei ts losigkei t 
n i e d e r s c h l ä g t . Demokra t ie und Sozialstaat 
stehen in e inem W e c h s e l v e r h ä l t n i s und hier 
gerade liegt der Schwachpunkt jeder demo­
krat ischen Ordnung . Bei jeder W a h l wird dem 
an s ich pol i t i sch unkundigen Bürger oder je­
denfalls deren Mehrhe i t vorgegaukelt, er emp­
fange durch eine best immte Partei Zuwen­
dungen aus den Taschen anderer. So hat die 
S P D bis heute den Ruf als die einzige Vertrete­
r in v o n Arbei ter in teressen behauptet und es 
erstaunt nicht, d a ß dieser Partei in W i r k l i c h ­
keit durch die Unionspar te ien vorgeschlagene 
und d u r c h g e f ü h r t e soziale Fortschrit te wie die 
dynamische Rente oder der Lastenausgleich 
für Ver t r iebene als hart gegen die .Bürger l i ­
chen" e r k ä m p f t e Errungenschaft zugerechnet 
werden. Infolge dieser Grundhal tung der A r ­
beiterschaft m ö g e n sich C D U und F P D noch so 
sehr u m die W a h r u n g von deren Interessen 
b e m ü h e n , sie werden entgegen den Proklama­
t ionen der Her ren Dr. Blüm und seiner Gefolg­
schaft nicht als die . r icht igen" Interessenver­
treter anerkannt werden. N u r diese Grunde in ­
stel lung e r k l ä r t die erhebl ichen Mehrhe i ten 
der S P D in den A r b e i t e r s t ä d t e n , wo die S P D a l ­
lenfalls e inmal durch St immenthal tung, nie­
mals aber durch St immabgabe für den „bürger­
l i chen Feind" bestraft wi rd . Diese Einste l lung 
als internationale gesellschaftspolitische Er­
scheinung b e g r ü n d e t den vorherrschenden 
soz ia ldemokra t i schen Einfluß in v ie len west l i ­
chen Demokra t ien , in denen eine . bü rge r l i ­
che" Mehrhe i t im Parlament geradezu als 
Glücksfal l erscheint. Der Beispielfall Schwe­
den ist kennze ichnend . N a c h mehr als v ierz ig­
j äh r ige r Herrschaft der Sozia ldemokraten er­
rangen die b ü r g e r l i c h e n Parteien in zwei Legis­
laturperioden eine knappe Mehrhei t . D ie so­
zia l is t ischen Strukturen innerhalb der Gese l l ­
schaft haben sich derartig verfestigt, d a ß sich 
b ü r g e r l i c h e kaum noch von der sozialdemo­
krat ischen Poli t ik unterscheidet, ja, die bü r ­
gerl iche Regierung d i e konfiskatorische 
Steuerschraube noch anzieht, die Strafdro­
hungen wegen Steuerhinterziehung ver­
schärf t und an die „sozia len Errungenschaften" 
einer v i e rz ig j äh r igen sozialdemokrat ischen 
Regierungszeit nicht zu r ü h r e n wagt. Selbst die 
A u ß e n p o l i t i k bleibt auf Kol labora t ion mit e i ­
ner russischen Besatzungsmacht i m Fal le des 
Falles ausgerichtet. Eine Sonderstel lung i m 
b ü r g e r l i c h e n Lager nehmen die für eine A l ­
le inregierung zu schwachen Konserva t iven 
ein. Eine Umkehr aus einer t o t a l i t ä r e n Sozia l ­
pol i t ik w ü r d e eine Revolu t ion voraussetzen, 
die andererseits der an Ruhe und Versorgtsein 
g e w ö h n t e Bürger verabscheut. Die bürger l i ­
che Regierung w i r d folgenlose Episode 
ble iben. 

Unbemerk t hat s ich in den Jahrzehnten 
nach 1945 die west l iche Demokra t ie umgebi l -

nipotenz verteidigte, blieb angesichts einer 
ausufernden Umverte i lung der E inkommen 
und der fast totalen Ü b e r n a h m e der Daseins­
fürsorge durch staatliche Institutionen auffal­
lend passiv und b e g n ü g t e s ich letztendlich 
damit, bestimmte sozialistische Entwicklun­
gen, die jeder Subs id ia r i t ä t H o h n sprechen, zu 
kommentieren. 

Der W a n d e l der Staatspolitik im emanzipa-
torischen Sinn, der in der Bundesrepublik von 
S P D und F D P getragen wird, ä u ß e r t sich p r i m ä r 
durch die Auf lö sung bisher als naturhaft ange­
sehener V e r b ä n d e und hier vor a l lem der Fa­
mil ie durch das Recht. Damit aber entfäl l t eine 
p r imär an dieser ausgerichtete Sozialpol i t ik . 

Bereits unter Adenauer hatte eine Aufblä­
hung der öf fent l ichen Verwal tung eingesetzt, 
die jedoch keinen Verg le ich mit der heutigen 

Bundesanstalt für Arbei t in N ü r n b e r g für die Er­
hebung einer Arbeitsabgabe von Beamten und 
S e l b s t ä n d i g e n einsetzte, ohne zu prüfen, wie 
hoch die Zahl der wi rk l i ch Arbei t s losen in der 
Bundesrepublik ist und ob nicht ein ü b e r h ö h ­
tes Arbei ts losengeld gezahlt wird, so d a ß der 
A n r e i z zur Arbei tssuche vielfach entfäl l t . 
S e l b s t v e r s t ä n d l i c h sprach sich der Bundesar­
beitsminister für eine e i n s c h r ä n k e n d e A u s l e ­
gung des Begriffs der angemessenen Beschäf­
tigung im Fal l der Arbei ts los igkei t aus. A u c h 
dem Bundesarbeitsminister sollte es zu den­
ken geben, d a ß sich viele 59jähr ige arbeitslos 
melden, um nach e inem Jahr die vorgezogene 
Altersgrenze zu beanspruchen. 

In aller Klarhei t m u ß festgestellt werden, 
d a ß die Gewerkschaftspolit ik in der Bundesre­
publ ik wie in anderen westl ichen Demokra-

Das Krankenhauswesen: Beispiel für die horrende Ü b e r s c h u l d u n g westl icher Demokra t ien 
Foto Archiv 

Ü b e r d i m e n s i o n i e r u n g a u s h ä l t . V i e l e L ä n d e r 
und Gemeinden haben e in b ö s e s V o r b i l d ge­
geben. Heute haben wir e inen Verwal tungs­
apparat, der denjenigen des g r o ß d e u t s c h e n 
Reiches übertrifft , obwohl damals der Staat 
aus seinem t o t a l i t ä r e n S e l b s t v e r s t ä n d n i s den 
Bürger weitgehend zu lenken suchte. W i r ha­
ben ganze Kategor ien v o n Beamten neu ge­
schaffen wie den Sozialarbeiter und den öffent­
l ichen Anges te l l ten dem Beamten alten Stils 
gleichgestellt . N a c h d e m sich der wirtschaftli­
che Niedergang der Bundesrepublik be­
schleunigt und das Leistungsbilanzdefizit auf 
40 M i l l i a r d e n D M zusteuert, m ü s s e n Bund, 
L ä n d e r und Gemeinden energisch sparen, sto­
ß e n dabei jedoch auf die festen Blöcke ü b e r ­
h ö h t e r Personalkosten und gesetzlich vorge-

Überhöhte Personalkosten und Sozialleistungen als „heilige Kühe' 

det, i n d e m die Zie lse tzung des Staates als e i ­
nes Schutzverbandes nach a u ß e n und innen 
ins Humanis t i sche umgebogen wurde, w ä h ­
rend das Soziale mit der unterschiedl ichsten 
Argumen ta t i on die anderen staatl ichen Ele­
mente z u r ü c k d r ä n g t e . Zwar spricht A r t i k e l 20 
des Grundgesetzes v o m „soz ia len Bundes­
staat" . A b e r was ist sozial ? A l s man noch nicht 
den S inn v o n Begriffen wi l lkür l ich v e r ä n d e r t e , 
bedeutete soziales Hande ln die U n t e r s t ü t z u n g 
in No t f ä l l en . N i c h t mehr oder weniger. Den 
Begriff des Sozia len wi rd man aus der Blick­
r ichtung des Staates dahin erweitern dürfen , 
d a ß er e inen A u s g l e i c h zwischen reich und 
arm förder t , mit anderen W o r t e n eine Eigen­
tums- und V e r m ö g e n s v e r t e i l u n g in der Rich­
tung des Ausg l e i chs anstrebt. Es war Eugen 
Gerstenmaier , der schon frühzei t ig auf e inem 
Parteitag der C D U vor einer Ü b e r d e h n u n g des 
Sozialen zu Lasten der Leistung warnte. Und es 
war e in v o n der C D U gestellter Bundesar­
beitsminister, Theo Blank, der sich zu einer 
Zeit , als C D U / C S U ü b e r die Mehrhe i t der Sitze 
im Bundestag ve r füg ten , in kluger Vorauss icht 
kommender En twick lung für eine beschei­
dene Selbstbetei l igung sozialversicherter A r ­
bei tnehmer an den ä r z t l i c h e n Kosten e in­
setzte. A l l e rd ings vergebl ich. Die katholische 
Soziallehre, die das Pr inzip der Subs id ia r i t ä t , 
das al lerdings intakte Famil ienverbande vor-
ausetzt, lange Zei t h indurch gegen Staatsom-

schriebener Sozial leis tungen. So wi rd dann an 
der Stelle gespart, an der es wirtschaftl ich kon­
traproduktiv wirkt, n ä m l i c h bei den Investi­
t ionen. H i e r wirksame Reformen zu ergreifen, 
ist auch für eine Regierung konservat iven Z u ­
schnitts aussichtslos. Bestenfalls k ö n n t e eine 
C D U - R e g i e r u n g eine Fortsetzung dieses un­
hei lvol len Prozesses verlangsamen. 

In demselben Augenb l i ck , in dem die Kr i se 
unserer W ä h r u n g offenkundig wird , wei l wi r 
s t ä n d i g mehr verbrauchen als wir erzeugen, 
und die Schuldenlast der öffent l ichen H ä n d e 
diejenige übertrifft , die Hi t l e r nach Jahren in ­
tensiver A u f r ü s t u n g und einer fünfe inhalb jäh­
rigen Kr iegs führung h in te r l i eß , werden von 
der S P D neue Sozialmodel le angepriesen. So 
sch läg t man die Einführung einer Pflegefall­
versicherung vor, die das E i n k o m m e n der 
noch t ä t i g e n Menschen weiter s c h m ä l e r n 
w ü r d e . Der Gedanke, den Menschen m ö g ­
lichst v ie l eigenes E inkommen zu belassen, um 
für sein Leben selbst Vorsorgen zu k ö n n e n , er­
scheint sozialdemokratischer Sozia lpol i t ikge-
radezu als T o d s ü n d e . Bundesarbeitsminister 
Dr. Ehrenberg zähl t zu jenen gewerkschaftli­
chen Appara tschicks , die aus wohlverstande­
nen K a r r i e r e g r ü n d e n ihre Aufgabe darin se­
hen, immer mehr finanzielle Mi t t e l dem ein­
zelnen zu entziehen, um sie dem Staat zur Ver ­
fügung zu stellen. So verwundert es dann auch 
nicht, d a ß er sich zur Behebung des Defizits der 

t ien erhebl ich zur wirtschaft l ichen Misere bei­
getragen hat. So hat in der Bundesrepublik 
zwischen 1974 bis 1979 die reale Kaufkraft des 
Industriearbeiters u m 19 Prozent zugenom­
men, w ä h r e n d s ich i m gleichen Ze i t raum das 
E inkommen des Amer ikaners , des Franzosen 
und des Japaners u m 2,5 bis 4 Prozent e r h ö h t e 
und dasjenige des E n g l ä n d e r s um 1,5 Prozent 
stieg. Hingegen erli t ten die Schweden einen 
Kauf kraft verlust von 1,8 Prozent. 

Durch die v o n den Gewerkschaften durch­
gesetzte Herabsetzung des Pensionsalters und 
der Arbei t sze i t sank die Zah l der deutschen 
E r w e r b s t ä t i g e n zwischen 1960 bis 1973 u m 
mehr als zwei M i l l i o n e n , was dann zu der 
volkspol i t i sch unvertretbaren A n w e r b u n g 
von Fremdarbeitern führte, die heute sowohl 
e in schweres poli t isches als auch finanzielles 
Problem für e inen wirtschaftl ich nicht mehr 
prosperierenden Staat bedeuten. N e h m e n wir 
als Beispiel für den A b f a l l des Arbe i t swi l l ens 
den deutschen Automobi larbei ter . V o n theo­
ret isch 226 Arbei t s tagen arbeitet er nur an 202 
Tagen. Sein amerikanischer Kol lege ist hinge­
gen 237 Tage an seinem Arbei tsp la tz und der 
Japaner an 257 Tagen. Das e r k l ä r t nicht zuletzt 
das Vordr ingen japanischer Au tomode l l e auf 
den e u r o p ä i s c h e n und amerikanischen Mark t . 

M i t dem Steigen der A n s p r ü c h e an den So­
zialstaat geht, wenn auch von einer Mehrhe i t 
noch nicht gewürd ig t , eine s t änd ig steigende 
Last der Arbe i tnehmer für Sozialabgaben und 
Steuern, für deren Progression sich ganz be­
sonders die Gewerkschaften einsetzen. A l l ­
m ä h l i c h aber werden nicht nur die Arbe i tge­
ber durch die horrenden Lohnnebenkosten be­
lastet, sondern die Arbe i tnehmer ebenfalls. 
Die geplante Pflegefallversicherung, deren 
Notwendigkei t in keiner W e i s e erwiesen ist, 
w ü r d e n die 18,5 Prozent des Lohns, der an die 
Rentenversicherung a b z u f ü h r e n ist, um 0,7 
Prozent e r h ö h e n , wobei dieser Ansa tz zu nied­
rig ist und sich fortlaufend steigern wird . 

W u r d e n 1960 nur zehn Prozent der Bevölke­
rung progressiv besteuert, so hat sich diese 
Zah l bis heute auf fast 60 Prozent e r h ö h t . V o n 
jeder nominel len Einkommenssteigerung, 
auch soweit sie nur einen Inflationsausgleich 
bedeutet, fließen bei zahlreichen Arbe i tneh­
mern die Hälf te oder noch mehr der Lohnstei­
gerung an den Staat. 

N a c h d e m sich i m Krankenhauswesen der 
Grundsatz der Erstattung der notwendigen 
Kos ten durchgesetzt hat, ist das Gesundheits­

wesen k o s t e n m ä ß i g aus jeder Kontrol le gera­
ten. Da gibt es K l i n i k e n , die einen Tagessatz 
von 300 D M und mehr berechnen. U n d den­
noch verlangen die Krankenhausgesellschaft 
und der Marburger Bund als die Interessenver­
tretung der deutschen Kl in ikärz te eine Steige­
rung der Ä r z t e um 20 000 und der Pflegekräfte 
um 28 000 bei 67 000 vorhandenen Kranken­
h a u s ä r z t e n und 260000 vorhandenen Pflege­
kräf ten. In der ersten Hälf te 1980 zahlten die 
Kassen 41,5 M i l l i a r d e n D M , davon al le in 12,2 
Mi l l i a rden D M an die K r a n k e n h ä u s e r . 70 bis 75 
Prozent der Kos ten der K r a n k e n h ä u s e r sind 
Personalkosten, k ö n n e n also nicht mit immer 
teurer werdenden Instrumenten e rk l ä r t wer­
den. U m die G r ö ß e n o r d n u n g , um die es hier 
geht, zu verstehen, m u ß man wissen, d a ß das 
deutsche Gesundheitswesen, um dessen A u s ­
bau sich insbesondere sozialdemokratische 
Poli t iker so r ü h r e n d b e m ü h e n , zehn Prozent 
des Bruttosozialproduktes erfordert. 

So verwundert es nicht, d a ß s ich immer 
mehr westl iche Demokra t ien infolge der U n -
verantwort l ichkeit ihrer Pol i t iker hoffnungs­
los ü b e r s c h u l d e t haben, so d a ß die Inflation, 
die es in dieser Dauer bisher niemals gegeben 
hat, als einziger A u s w e g erscheint. In England 
unter Premierminis ter in Thatcher und in den 
U S A unter P r ä s i d e n t Reagan versuchen erst­
mals konservat ive Regierungen, die W i r t ­
schaftsmisere durch eine strenge Poli t ik der 
Geldmengenbegrenzung und des teuren G e l ­
des in den Griff zu bekommen. Die Mach t der 
Gewerkschaften in England ist so stark, d a ß die 
Premierminis ter in nicht in der Lage ist, das 
Problem frontal anzugreifen. Sie b e s c h r ä n k t 

Premier Thatchers Roßkur 

s ich auf das in einer Demokrat ie ü b e r h a u p t 
Mög l i che , n ä m l i c h der E in f lußnahme auf 
Geldmenge und Zins, um auf diese W e i s e die 
Inflation zu b ä n d i g e n und die Konkur renz fä ­
higkei t auf den internationalen M ä r k t e n wie­
derherzustel len. D a sie eine angemessene 
Lohnpo l i t ik nicht zu erreichen vermochte, so 
n immt sie folgerichtig, aber auch z u m g o ß e n 
Ä r g e r vieler Konservativer , die ü b e r h ö h t e n 
Lohnantei le durch die Steuer wieder weg, 

Reagan geht angesichts einer unterschiedli­
chen Gesellschaftsstruktur noch weiter. Er 
baut den A p p a r a t der Bundesbediensteten ab, 
senkt die Aufwendungen für den sozialen Sek­
tor und das Bildungswesen, w i l l die Steuern 
insgesamt u m 30 Prozent e r m ä ß i g e n und die 
Abschre ibungen auf Inves t i t i onsgü t e r u m 40 
Prozent e r h ö h e n . V e r g e g e n w ä r t i g t man sich, 
d a ß unter P r ä s i d e n t Kennedy die Preissteige­
rung bei e inem Prozent lag und sich infolge un­
gedeckter Ausgaben für den Vie tnam-Kr ieg 
auf 3,25 Prozent e r h ö h t e , dann infolge der E x ­
plos ion der E rdö lp re i se i m Jahr 1973/74 auf 
7,55 Prozent stieg und 1979 auf 9 Prozent klet­
terte, dann wi rd man die erhebl ichen Schwie­
rigkeiten für eine konservative Wirtschaftspo­
l i t ik Reagans ermessen. D e n n auch i n den U S A 
s ind Arbei ts lose noch nicht bereit, zu niedrige­
ren L ö h n e n als bisher zu arbeiten und viele U n ­
ternehmer ziehen es vor, die Produkt ion zu 
senken, statt die Preise zu e r m ä ß i g e n . 

Erfolg oder Mißerfolg v o n Thatcher und 
Reagan als Retter in h ö c h s t e r N o t werden ü b e r 
beide Staaten hinauswirken. 

Arbeitslose in den Fluren eines Arbeitsamtes: 
Durch ü b e r h ö h t e s Arbei ts losengeld entfä l l t 
vielfach der A n r e i z zur Arbei tssuche 

Foto Zimmermann 
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Parteien: 
D e r K a n z l e r u n d d i e B a s i s 

Bundeskanzler Schmidt will dem­
nächst wieder das unmittelbare Ge­
spräch mit den Parteigenossen seines 
Wahlkreises 17, Hamburg-Bergedorf, 
aulnehmen. Er beabsichtigt, sie über die 
Grundzüge seiner Politik zu unterrich­
ten. Was er nicht sagen wird: Helmut 
Schmidt ist es leid, immer nur mit den 
akademisierten Gremien, Ausschüssen 
und Delegiertenversammlungen seiner 
Partei zu tun zu haben, in denen Lehrer, 
Soziologen und Studenten das große 
Wort führen, während alte Sozialdemo­
kraten draußen vor der Tür bleiben. 

Die Veranstaltung, die sicher zu einer 
Massenkundgebung werden wird, ver­
anschaulicht, wie weit sich manche Be­
rufspolitiker und solche, die sich dafür 
halten, von der Meinung der Bevölke­
rung entfernt haben. Siehe Erhard Epp-
ler und sein pietistisches Unbehagen 
am Wachstum überhaupt, derselbe Epp-
ler, den Helmut Schmidt in der jüngsten 
Vorstandssitzung der SPD als einen „Un­
ruhestifter" bezeichnete. Epplers Ver­
such, die Energiepolitik der Bundesre­
gierung, den Nachrüstungsbeschluß der 
NATO und damit die deutsche Sicher­
heitspolitik zu torpedieren, wurde von 
einem prominenten Koalitionspolitiker 
in Bonn als ein Anlauf gewertet, dem 
Kanzler nur noch eine „relativierte Ent­
scheidungskompetenz" zu belassen. 
Statt die Richtlinien der Politik zu be­
stimmen, soll er auf die Kritiker in den 
Delegiertenversammlungen hören. 

Das Unbehagen an der Zwischen­
schicht der „Eierköpfe", die die Partei in 
ihrem Sinne lenken möchten, hat auf 
andere Weise Helmut Rohde ausge­
drückt, in der SPD für Arbeitnehmerfra­
gen zuständig. Die soziologische 
Schlagseite, sagte er, und die Veren­
gung der Mitgliedschaft auf ein System 
von Gremien und Delegierten stoße auf 
zunehmende Ablehnung durch die Ar­
beitnehmer. K .P. 

Vertriebene: 

Segensreicher Weg aus dem Chaos 
Hilfe zur Eingliederung — Neue Aufgaben der Landesflüchtlingsverwaltung 

hoffnungslosen Anachronismus erscheinen Deutschland, davon fast 150000 in Bayern, 
läßt in ihrem Wunsch , nach Deutschland zu eingetroffen. 
Deutschen zu kommen, die in ihrem Sinne gar Im Jahre 1980 waren es wieder 520/1 Aus ­
kerne Deutschen mehr sein wollen und des- Siedler aus den ost- und sudosteuropaischen 

In diesen W o c h e n ist es 35 Jahre her, d a ß 
Bayern als erstes Land und damit beispielge­
bend für die anderen B u n d e s l ä n d e r eine Lan­
des f lüch t l ingsverwal tung eingerichtet hat. Sie 
hat sich nicht nur als segensreicher W e g aus 
dem Chaos, sondern durch den Erfolg ihrer 
Arbe i t als Entscheidung von großer politischer 
Wei ts ich t erwiesen. Heute ist die Landes­
f lüch t l ingsverwal tung so aktuell wie die Auf­
gaben, die sie zu bewä l t i gen hat. Zwar ist der 
Prozeß der Integration der Heimatvertriebe­
nen fortgeschritten. Entsprechend hat auch 
die Verwaltung eine Verlagerung ihrer Aufga­
ben erfahren. A b e r neue und nicht minder 
schwierige Aufgaben sind ihr im Laufe der 
Jahre zugewachsen. 

M i t einer Eingliederung der M i l l i o n e n H e i ­
matvertriebenen und F lüch t l inge wurde wohl 
eine neue Stituation in Staat und Gesellschaft 
bewirkt. A b e r diese neue Situation ist nicht 
eine undifferenzierte Verschmelzung, son­
dern im wirkl ichen Sinn des Wortes „Einglie­
derung" in den Staats- und Volkskörper , wobei 
jedes Gl i ed dieses Körpe r s seine eigenartige 
und unverwechselbare A u s p r ä g u n g behä l t . 
Nich t Assimil ierung, sondern Integration in 
diesem Sinne war und ist das Z ie l der Einglie­
derung der Vertriebenen. 

A u s diesem Grund behalten die deutschen 
Heimatvertr iebenen auch weiterhin ihre ak­
tuelle politische und gesellschaftliche Dimen­
sion. Dies festzustellen und immer wieder mit 
Nachdruck zu betonen, ist eine zentrale Auf­
gabe eben auch für die Verwal tung geworden. 
Denn der wachsende zeitliche Abstand, vor al­
lem aber das durch die V o r g ä n g e i m letzten 
Jahrzehnt geförder te zunehmende Schwinden 
eines gesamtdeutschen S e l b s t v e r s t ä n d n i s s e s 
haben die deutschen Heimatvertr iebenen und 
ihre An l i egen immer mehr aus dem öffentli­
chen Bewußtse in ged räng t . Diese gesamtdeut­
sche Bewuß t se in s t rübung ist es auch, die etwa 
die Situation der deutschen Aussiedler oft als 

halb Schwierigkeiten haben, so etwas wie na­
tionale Sol idar i tä t ihnen g e g e n ü b e r zu emp­
finden. — Monat für Monat empfangen wir 
Tausende deutscher Landsleute als Auss ied­
ler im Grenzdurchgangslager Fr iedland und in 
der Durchgangsstelle in N ü r n b e r g oder als 
Zuwanderer in den Notaufnahmelagern in 
Gießen und Berlin-Marienfelde. Für das Land 
Bayern bedeutet dies im Schnitt der letzten 
Jahre jähr l ich etwa 8000 bis 10 000 N e u b ü r g e r , 
die gleichsam mit Nichts vor e inem neuen A n ­
fang in diesem Lande stehen. M a n stelle sich 
einmal vor: Jahr für Jahr ein Zugang in Bayern 
in der G r ö ß e n o r d n u n g von S t ä d t e n wie D i n ­
ke l sbüh l oder Eggenfelden. Seit 1950 bis heute 
sind nach der amtl ichen Statistik ü b e r eine 
M i l l i o n Aussiedler in der Bundesrepublik 

Staaten und 12 763 Zuwanderer aus Mi t te l ­
deutschland. Die Zugangszahlen haben ge­
rade in den letzten Jahren a u ß e r o r d e n t l i c h zu­
genommen. H i n z u kommt, d a ß es bekanntlich 
häufig an der Klarhe i t v o n Vereinbarungen 
ü b e r die A u s r e i s e m ö g l i c h k e i t fehlt und in den 
Zugangszahlen auch diejenigen Personen 
mitgerechnet werden, die s ich etwa als Be­
suchsreisende hierzubleiben en t sch l i eßen , 
immerh in ein A n t e i l v o n rund 25 Prozent im 
vergangenen Jahr. D a ß diese Menschen mit 
W o h n r a u m versorgt, betreut und in den ver­
schiedenen Lebensbereichen von Schule, 
Sprachschulung bis zur beruflichen Tät igkei t 
eingegliedert werden m ü s s e n , ist eine gewal­
tige Aufgabe aller verantwort l ichen Stellen im 
Lande. Har tmut Singbart] 

Kirche: 

Evangelium ist „Urpriorität" 
Demonstrationen sind „nicht unmittelbare Sache der Kirche' 

mm* Europa: 

Föderativ war immer schon teuer... 
Die Bundesrepublik stellt in Brüssel die meisten Beamten 

F r a n k f u r t / M a i n — „Die V e r k ü n d i g u n g des 
Evangeliums hat in der Ki rche Vorrang vor al­
lem anderen. Sie ist sozusagen die Urpriori tät ." 
Dies e r k l ä r t e der K i r c h e n p r ä s i d e n t der Evan­
gelischen Ki rche in Hessen und Nassau, D . 
He lmut H i l d , Darmstadt, auf der Synode sei­
ner Ki rche Ende März in Frankfur t /Main . Zur 
B e g r ü n d u n g verwies er unter anderem darauf, 
d a ß das Evangel ium „Hoffnung für die Ewig­
keit" beinhalte und daher auch „Hoffnung für 
die Zeit" habe. H i l d erinnerte auch an den Auf­
ruf des no rd rhe in -wes t f ä l i s chen Min i s t e rp rä ­
sidenten Johannes Rau, der vor kurzem in 
Wupper t a l gesagt hatte, er w ü n s c h e sich „eine 
V e r k ü n d i g u n g , die in den gesellschaftspoliti­
schen S a c h z w ä n g e n die christliche Hoffnung 
als Zuversicht für diese W e l t auslegt". Der 
stellvertretende Ratsvorsitzende der Evange­
l ischen Ki rche in Deutschland (EKD) bezeich­
nete die Predigt des Evangel iums in seinem 
Bericht auch als „wicht igs ten poli t ischen 
Dienst der Kirche" . Daneben habe sie jedoch 
auch das Recht und die Pflicht, in Krisenzei ten 
und Konfliktfällen Stellung zu beziehen. A k ­

tionen, Demonstrat ionen oder die Verfech­
tung poli t ischer Programme k ö n n t e n jedoch, 
so der K i r c h e n p r ä s i d e n t , „nicht unmittelbare 
Sache der K i r che sein". Er widersprach auch 
der Auffassung, in Fragen wie dem A u s b a u der 
Atomenergie oder dem Bau der „S ta r tbahn 
Wes t" des Frankfurter Flughafens sei für die 
Ki rche der Punkt gekommen, an d e m sie — 
ä h n l i c h der Bekennenden Ki r che i m Drit ten 
Reich — aktiv Wide r s t and zu leisten habe. 
N a c h H i l d s Auffassung ist es generell unange­
bracht, „Verg le iche z u m Ki rchenkampf unter 
der Hi t le r -Dikta tur zu ziehen". Er wies in die­
sem Zusammenhang auch auf die rechtsstaat­
l iche Ordnung der Bundesrepublik Deutsch­
land hin, die dafür sorge, d a ß unterschiedliche 
A n s i c h t e n i m demokrat ischen Meinungsb i l ­
d u n g s p r o z e ß vertreten und gegebenenfalls 
auch v o n u n a b h ä n g i g e n Richtern überprüf t 
werden k ö n n t e n . D ie K i r che sollte bei ihren 
Ä u ß e r u n g e n d a r ü b e r nachdenken, ob sie von 
den Adressa ten »als Beitrag i n der Verantwor­
tung des Glaubens erkannt und verstanden 
werden könne" , forderte H i l d . 

Bonn — Die Brüsseler Kommiss ion der Euro­
p ä i s c h e n Gemeinschaft ist die s t ä n d i g e n Vor ­
würfe aus den Mi tg l i eds l ände rn ü b e r ihren 
großen Beamtenapparat leid geworden. Sie hat 
deshalb eine Gegenrechnung aufgemacht, aus 
der hervorgehen soll , d a ß die bisherigen neun 
Mi tg l i eds l ände r einen weit g röße ren Aufwand 
mit ihrem B e h ö r d e n a p p a r a t betreiben als die 
Kommiss ion selbst, die i m Brüsseler M a m ­
muthaus Berlaymont sitzt. Den schwarzen Pe­
ter der g röß ten „Beamtend ich te" e rhä l t bei die­
ser Gelegenheit die Bundesrepublik. 

Für jeweils .20000 Bürger in der Europä i ­
schen Gemeinschaft gibt es nach den Feststel­
lungen der Brüsseler Kommiss ion einen euro­
p ä i s c h e n Beamten. In der Bundesrepublik 
werden jedoch jeweils 27 Bürger von einem 
deutschen Beamten verwaltet. A u f die 260 M i l ­
l ionen Einwohner in den neun Mitgl ieds län­
dern entfielen Ende 1980 nach dem Brüsseler 
Zahlenwerk 11621 Beamte und andere Be­
dienstete, das ist ein A n t e i l des EG-Personals 
von 0,0045 Prozent an der G e s a m t b e v ö l k e ­
rung. In der Bundesrepublik werden bei 61,4 
M i l l i o n e n Einwohnern 2 289 000 Staatsdiener 
in der öffentl ichen Verwaltung gezähl t . Die Be­
reiche Gesundheit, Verkehr, Post und Bildung 
sind hierbei herausgerechnet, um einen ge­
rechten Vergle ich zu e rmög l i chen . Somit stellt 
das Heer der Staatsdiener der allgemeinen 
Verwal tung in der Bundesrepublik einen Be­
vö lke rungsan te i l von 3,7 Prozent. 

Das ist nach der EG-Untersuchung der 
h ö c h s t e A n t e i l in allen Mi tg l i eds l ände rn . In 
Belgien gibt es auf 9,8 Mi l l i onen Bürger in der 
Verwal tung 315 000 Beschäftigte, also 3,2 Pro­
zent. A u f 53,5 Mi l l i onen Franzosen zähl t man 
1,6 M i l l i o n e n oder 3,0 Prozent Verwaltungsan-
gehör ige . Großbr i t ann i en und Luxemburg 
melden einen A n t e i l der Verwal tung an der 
Bevö lke rung von 3,0 Prozent. Im Schnitt wer­
den 2,9 öffentl iche Bedienstete in der Verwa l ­
tung der bisher neun Partnerstaaten gezähl t , 
n ä m l i c h insgesamt 7574 000. Unter dem 
Schnitt liegt D ä n e m a r k mit 2,5, Italien mit 2,3 
und H o l l a n d mit 2,2 Prozent. Das Schlußl ich t 
beim Personalaufwand in der öffentl ichen 

Verwal tung bildet Irland mit 3,4 M i l l i o n e n Utopien: 
Einwohnern und 67 000 öffentlichen Be­
diensteten, das s ind 2,0 Prozent. 

Die Zusammenstel lung der Kommiss ion, 
die offensichtlich zur Rechtfertigung der eige­
nen Personalausgaben dienen soll, übe r s i eh t 
aber, d a ß die Bundesrepublik ein föderat iv ge­
gliederter Bundesstaat ist, und d a ß es schon 
immer etwas teurer war, sich solch ein födera­
les System mit elf B u n d e s l ä n d e r n und ihren 
Regierungen sowie Parlamenten zu leisten. 

Bernhard Kramer 

Gibt es „humanen" Kommunismus? 
Tagung der Exil-CDU führt zu Kritik an Ost-Konzept 

Die Mitgl ieder der E x i l - C D U ver fügen noch 
ü b e r pe r sön l i che Erfahrungen mit der sowjeti­
schen Besatzungsmacht und ihren deutschen 
Stellvertretern in Mitteldeutschland. O b w o h l 
das Gewicht dieser Gl iederung der C D U schon 

„Die Weltmächte und wir" — Z u diesem Thema gab der Vorsi tzende des Verteidungsaus-
schusses des Deutschen Bundestages, Dr. Werner M a r x MdB, umfassende a u ß e n p o l i t i s c h e Be­
trachtungen zu aktuellen und langfristigen Entwicklungen. M i t diesem Vortragsabend setzte 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t in Verb indung mit der Staats- und Wirtschaftspoli t ischen Gesellschaft 
seine Veranstaltungsreihe fort, in deren Rahmen im M a i der f rühere Bundesminister Dr. Er ich 
Mende und im Juni der f ranzös ische General A lbe r t Merglen sprechen werden. N a c h A b s c h l u ß 
der Vortragsreihe werden die Referate in der „Kleinen swg-Reihe" e rhä l t l i ch sein resp. an den 
Förderkre i s der Gesellschaft und an die Teilnehmer der Veranstaltungen versandt werden bzw. 
diesen zur Verfügung stehen. Unser Foto zeigt Dr. M a r x w ä h r e n d seines vielbeachteten Vor t ra­
ges Foto Eilermann 

aus biologischen G r ü n d e n abnehmen muß, 
sollte m a n h i n h ö r e n , wenn die Sprecher dieser 
Vere in igung zu ostpol i t ischen Grundsatzfra­
gen Stel lung nehmen, auch wenn m a n anderer 
M e i n u n g ist. 

A u f der d i e s j ä h r i g e n Tagung der E x i l - C D U 
entwickel te der 2. Vors i tzende, Ministerialrat 
D ü b e l , eine Lagebeurtei lung der ös t l i chen 
Szene, der man z u n ä c h s t zus t immen konnte. 
„Es m ü ß t e doch jedermann klar sein", sagte 
D ü b e l , »daß dieses r e a k t i o n ä r e sozialistische 
Herrschaftssystem, das der Leninismus übe r 
Osteuropa und andere Bereiche der W e l t ge­
bracht hat, auf die Dauer nicht l ebens fäh ig ist." 
A u s dieser A n a l y s e zog D ü b e l allerdings er­
staunliche S c h l u ß f o l g e r u n g e n : E i n Beharren 
der Bundesrepublik auf den (Brandtschen) 
V e r t r ä g e n werde die pol i t ische Offensive des 
Ostens ins Leere laufen lassen. D ie Sowjet­
un ion werde einsehen, d a ß e in friedlich wie­
dervereinigtes Deutschland e in ve r läß l i cher 
Partner sei und d a ß die Gle ichscha l tung M i t ­
teldeutschlands e in Fehler gewesen sei. A n d e ­
rerseits m ü ß t e n wir in der Lage sein, humane 
A n s ä t z e des M a r x i s m u s z u w ü r d i g e n . 

Ans ta t t den inneren und ä u ß e r e n Gegnern 
des Kommuni smus nach unseren — sicher­
l i ch b e s c h r ä n k t e n — Kräf ten pol i t ische und 
moral ische U n t e r s t ü t z u n g zu g e w ä h r e n , sollen 
wir uns also nach D ü b e l s M e i n u n g in ostpoliti­
scher Enthal tsamkei t ü b e n und geduldig auf 
die L ä u t e r u n g der K o m m u n i s t e n warten — 
eine neue Variante der Entspannungstheorie. 
„ H u m a n e r " K o m m u n i s m u s aber ist ein W i ­
derspruch in s ich selbst. D e n n die politische 
Utopie, unter we lchen V o r z e i c h e n sie auch 
steht, ist immer inhuman und freiheitsfeind-
hch, wei l sie die M e n s c h e n — u m der Behaup­
tung von einer absoluten pol i t i schen Wahr­
heit w i l l en — in die geistige Knechtschaft 
zwingen m u ß . Wolfgang Fleischer 
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Unterwanderte Kirchen! 

Sowjets schulen falsche Priester 
KGB unterhält Spezialschulen zur Ausbildung von „Priesternachwuchs" 

Dieser Tage ging die M e l d u n g durch die 
Presse, d a ß der (evangelische) „ W e l t k i r c h e n ­
rat", das deutsche „ E v a n g e l i s c h e Miss ions­
werk" und das „ D i a k o n i s c h e W e r k der evange­
lischen K i r che in Deutschland" (EKD) die 
l inksextreme „ R e v o l u t i o n ä r e Befreiungsfront" 
in El Salvador u n t e r s t ü t z e n . W ä h r e n d die bei­
den letztgenannten k i rch l i chen Organisat io­
nen in V e r ö f f e n t l i c h u n g e n einseitig Partei ge­
gen die derzeitige Regierung des Chr i s tdemo­
kraten Duarte ergreifen, ist die U n t e r s t ü t z u n g 
der u l t ra l inken Terrorgruppen durch den 
„ W e l t k i r c h e n r a t " in sattsam bekannter M a ­
nier (Beispiel Rhodesien) noch handfester: 
N a c h eigenen A n g a b e n hat der „ W e l t k i r c h e n ­
rat" 170 000 Dol la r an die „ R e v o l u t i o n ä r e Be­
freiungsfront" ü b e r w i e s e n , n a t ü r l i c h ledigl ich 
für „ h u m a n i t ä r e Aufgaben". So weit, so 
schlecht! 

V o r d iesem Hintergrund ist eine andere 
Nachr ich t interessant, die die „Spezial-Infor-
mation", das Organ der . M i l i t i a Sanctae M a -
riae' u n l ä n g s t verbreitete. Danach u n t e r h ä l t 
die Sowjetunion vier Spezia lschulen zur A u s ­
b i ldung v o n Agen ten , die die Aufgabe haben, 
s p ä t e r i m W e s t e n als falsche Bischöfe, Priester, 
Popen und Rabbiner K i r c h e n und Glaubens­
gemeinschaften zu unterwandern. Diese Schu­
len befinden s ich Feodosia auf der K r i m , in 
Lemberg, in M o s k a u und in Siguel in Let t land. 

S ta l in hatte 1949 auf Rat von Sus low mit der 
p l a n m ä ß i g e n Unterwanderung der orthodo­
xen K i r c h e in R u ß l a n d begonnen. M a n kann 
davon ausgehen, d a ß heute das gesamte rus­
sisch-orthodoxe Ki rchenwesen in s ä m t l i c h e n 
Ebenen von Agen ten und Spi tzeln des sowjeti­
schen Geheimdienstes K G B l ü c k e n l o s durch­
setzt ist. Inzwischen sollen als Geis t l iche ge­
tarnte Agen ten des K G B auch in Organisatio­
nen wie der (katholischen) P A X , dem (evange­
lischen) Wel tk i rchenra t in Genf, der „Wel t ­
konferenz für Frieden" und selbst in den V a t i ­
kan eingedrungen sein. 

N a c h sicheren Informationen sollen sich 
derzeit mindestens vier „PrälafcrV" der sowjeti-

USA: 

sehen Spezialschule im V a t i k a n befinden. A l ­
lerdings ist deren Iden t i t ä t noch nicht ermit­
telt, da die Geis t l ichen nach ihrer Ausb i l dung 
als junge M ä n n e r in Italien oder anderswo 
„normal" aufgewachsen und Priester gewor­
den sind. Die Methoden des K G B wurden auf­
gedeckt, als nach dem Zwei ten We l tk r i eg in 
Prag das anonyme Tagebuch eines solchen fal­
schen Priesters gefunden wurde, der vor sei­
nem Tod Einzelhei ten seiner Arbe i t in der 
katholischen Ki rche zu Papier gebracht hatte. 

Die vier Spezialschulen in der U d S S R unter­
stehen der Agentenschule „Orginform" in 
Warschau , die a l le in für Kirchenagenten auf­
gebaut worden ist. In Feodora auf der K r i m und 
in Lemberg werden Agen ten in der Soutane für 
Frankreich, Italien, Portugal, Spanien, die 
Schweiz, Belgien und Lateinamerika ausge­
bildet. In M o s k a u bereitet man sie für den Ein­
satz in Nordamer ika vor, in Siguel in Let t land 
werden künf t ige Priester für die Bundesrepu­
bl ik Deutschland, für Großbr i t ann i en , Ös t e r ­
reich, die Nieder lande und die skandinavi­
schen L ä n d e r ausgebildet. 

In Constanza in R u m ä n i e n befindet sich das 
Ausbi ldungszen t rum für den Mit t le ren Orient . 
Daß Spione auch in den V a t i k a n eingedrungen 
sind, beweist die Affäre Tondi 1952. Der italie­
nische Jesuit und Gregoriana-Professor Tondi , 
der auch Monsignore Mon t in i , dem s p ä t e r e n 
Papst Paul VI . , als S e k r e t ä r diente, wurde be im 
Entwenden geheimer Dokumente gestellt. 
S p ä t e r r ü h m t e er sich in „L'Unita", dem Organ 
der K P Italiens, d a ß er schon seit langer Zei t 
Kommunis t gewesen sei. Tond i tauchte 1965 
in Ost-Berl in als Berater Ulbrichts für re l igiöse 
Fragen wieder auf. 

W e r die l inkslastige Poli t ik der selbster­
nannten „Befreier" und „Ant i r a s s i s t en" des 
„ W e l t k i r c h e n r a t s " ganz i m Sinne der A u ß e n ­
pol i t ik Moskaus in den letzten Jahren beob­
achtet hat, der wi rd s ich fragen m ü s s e n , wie 
groß bereits der A n t e i l der unechten Idealisten 
in dieser Ki rche ist. H . K. 

Saurer Regen und knappes Wasser 
Schockierende Studie warnt vor den drohenden Umweltgefahren 

Vor rund zehn Jahren erschien die Studie des 
„Clubs of Rome" mit der Gesamtbilanz, daß auf un­
serer begrenzten Erde kein unbegrenztes Wachs­
tum möglich sei. Zahlreiche Vorschläge machten 
die Autoren, mit welchen Methoden auch in Zu­
kunft die Erde im Zustand der Bewohnbarkeit ge­
halten werden könne. Doch die Jahre gingen ins 
Land. Die Diskussion um die Fragen der Ökologie 
und des Wachstums nimmt zwar in Presse, Funk 
und Fernsehen eine immer wichtigere Stellung ein, 
aber die Maßnahmen hinken nach wie vor weit hin­
ter den Notwendigkeiten zurück. Legionen von Bü­
chern, darunter so grundlegende wie Herbert 
Gruhls „Ein Planet wird geplündert", erreichten 
Massenauflagen, aber die weltweit notwendigen 
Konsequenzen blieben weitgehend aus. 

Vor einigen Wochen nun wurde dem neuen ame­
rikanischen Präsidenten eine von ihm selbst be­
stellte Umweltstudie vorgelegt, auf die die Regie­
rung zwar noch nicht reagiert hat, die jedoch bei je­
dem Leser Alpträume hinterläßt. Der jetzige Welt­
bank-Präsident Robert McNamara — als Verteidi­
gungsminister der U S A in der Zeit des Vietnam­
krieges mit Sicherheit nicht zu den zartbesaiteten 
Männern unserer Epoche gehörend — formulierte 
nach der Lektüre: „Absolut erschreckende Aus­
sichten. Es sei denn, wir handeln." 

Die Studie, um die es hier geht, stammt nicht von 
grünen Phantasten oder Wissenschaftlern, die von 
übertr iebenem Heimweh nach einer unberührten 
Natur geplagt werden. Sie wurde auch nicht von 
Umweltideologen geschrieben, die sich nach Bast­
schuhen und Strohsäcken zurücksehnen, sondern 

Wie andere es sehen: 

aus „Berliner Morgenpost 

von der regierungsamtlichen Umweltbehörde der 
USA. Wenn die Industriestaaten der Erde so wei­
ter wirtschaften wie bisher — und zwar in Ost und 
West — so wird in etwa 20 Jahren, so ziehen die 
Autoren Fazit, die Hälfte der Wälder unserer Erde 
verschwunden sein. Schon heute gingen pro Jahr 
Wälder in der Größenordnung von halb Kalifornien 
verloren. Daraus schließt die Studie: „Die Konzen­
tration von Kohlendioxyd und ozonabbauenden 
Chemikalien in der Atmosphäre wird in einem sol­
chen Maße zunehmen, daß sich das Klima der Erde 
entscheidend verändert." Saurer Regen in Folge der 
wachsenden Verwendung fossiler Brennstoffe be­
drohe Seen, Böden und Ernten. Wenn nicht umge­
hend einschneidende Maßnahmen erfolgten, werde 
ein wesentlicher Teil unserer landwirtschaftlichen 
Nutzfläche durch „Wüstenausbreitung, Versalzung 
Alkalisierung und Versumpfung" unnutzbar. Hun­
derttausende, ja Millionen von Pflanzen-, Vogel-, 
Insekten- und Tierarten seien zum Aussterben ver­
urteilt. Die Hoffnung, die Ernährung aus dem Meer 
zu ergänzen, werde dadurch zunichte gemacht, daß 
Industriegifte in riesigen Mengen in die Ozeane ver­
senkt würden. 

Eine heute noch unterschätzte Frage sei der Was­
serbedarf. Das Bevölkerungswachstum werde den 
Wasserbedarf verdoppeln und es seien Kriege al­
lein deshalb zu erwarten, weil Völker anderen Völ­
kern Trinkwasserquellen streitig machten. Auch 
werde das Risiko der Strahlenvergiftung für ganze 
Landstriche durch Reaktorunfälle steigen. Die zu 
befürchtenden klimatischen Veränderungen könn­
ten die Polkappen zum Schmelzen bringen und da­
mit zahlreiche Küstenregionen unbewohnbar ma­
chen. 

Auf 1400 Seiten, mit 300 Tabellen und 150 Karten, 
befinden sich derart viele Beweise, daß die Mensch­
heit an die Grenzen ihres zahlenmäßigen und wirt­
schaftlichen Wachstums angelangt ist, daß die Dis­
kussion, um ökologische Fragen in Zukunft auf qua­
lifizierterer Ebene geführt werden kann. Alle drei 
großen Parteien in der Bundesrepublik Deutschland 
haben die Aufgabe, sich stärker als bisher diesen 
entscheidenden Fragen menschlicher Zukunft zu 
widmen und sie nicht grünen Phantasten oder Ideo­
logen zu überlassen. Die zahlreichen Symptome ei­
ner industriellen Entwicklung, die vom Segen zum 
Fluch werden kann, wenn der Mensch sie nicht zu 
kontrollieren und zu beherrschen lernt, stehen auch 
bei unsals Menetekel am Horizont. Sie lesen zu ler­
nen und darauf richtig zu reagieren, ist eine Überle­
bensfrage auch für die Bundesrepublik Deutsch­
land, die zu den dichtbesiedelsten und damit ge-
fährdetsten Regionen auf unserem Kontinent ge­
hört. Uwe Greve 
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Hausfrauen als Artisten? 
Gefährliche Unfälle im Haushalt können oft vermieden werden 

D ie Sonne bringt es an den Tag, sagt der 
Vo lksmund . Zumindest sollte sie es, 
denn am 20. März war Frühl ingsanfang, 

wenn man dem Kalender trauen darf. M i t die­
sem Datum ist für viele Hausfrauen das Start­
zeichen für den beschwerlichen Früh jahrspu tz 
verbunden. Manche U n e r m ü d l i c h e beginnen 
mit dieser Beschäf t igung jedoch schon früher, 
um sich dann am Frühl ingsanfang unter ande­
rem auch der Sonne widmen zu k ö n n e n . 

A l s ich vor einigen Tagen auf dem W e g in 
die Redaktion war, konnte ich beobachten, wie 
eine ä l t e re Dame versuchte, ihre W o h n u n g auf 
Hochglanz zu bringen. Sie stand auf einer Le i ­
ter und putzte die Fenster ihrer Parterrewoh­
nung. Im Vorbeigehen schaute ich ihr zu und 
dachte dabei an meine Großmut t e r , die sich 
bei der gleichen Beschäft igung vor zwei Jahren 
den F u ß k n ö c h e l gebrochen hatte. Sie war auf 
der ersten Sprosse der Leiter ausgerutscht und 
so ung lück l i ch gefallen, d a ß sie ins Kranken­
haus eingeliefert werden m u ß t e . Sie ver­
brachte drei W o c h e n i m Hospi ta l , litt jedoch 
noch lange Zeit nach ihrer Entlassung unter 
Schmerzen. 

In diesem Zusammenhang m u ß t e ich an die 
erschreckend hohe Unfallquote denken, die 
auf die Arbe i t i m Haushal t und in der Freizeit 
zu rückzu füh ren ist. So gab die Bundesanstalt 
für Arbei tsschutz und Unfallforschung in 
Dor tmund kürzl ich bekannt, d a ß sich in der 
Bundesrepublik Deutschland jährl ich etwa 
2,9 M i l l i o n e n Unfälle ereignen. V ie l e Unfälle 
tragen sich aber nicht nur in der Freizeit und 
bei der Arbe i t im Haushalt zu, sondern auch 
am Arbeitsplatz und auf dem W e g dorthin. 

Beängs t igend ist besonders die Zahl der U n ­
fälle mit t ö d l i c h e m Ausgang, die sich auf fast 
9000 im Jahr beläuft . Das heißt , d a ß tägl ich 25 
Menschen zu Hause oder beim A u s ü b e n ihres 
Steckenpferdes v e r u n g l ü c k e n . Erstaunlicher­
weise geschehen trotz zahlreicher Rat­
sch läge , die in den Modion voröffontlicht wer­
den, immernoch sehr viele Unfälle. M a n kann 
also nicht oft genug auf V o r s i c h t s m a ß n a h m e n 
hinweisen. So ist im Haushalt besonders auf 
das Schuhwerk zu achten. Die Eitelkeit spielt 

eine g roße Rolle, doch sollte man 
bedenken, d a ß es beim Putzen und A u f r ä u m e n 
nicht so sehr auf modische Schuhe ankommt, 
als vielmehr auf sichere und bequeme. So ver­
hindern Kreppsohlen einen gefähr l ichen »Aus­
rutscher* — nicht umsonst gibt es für den W i n ­
ter Stiefel und Halbschuhe mit eben diesen 
Sohlen. Sie sind für Arbe i t en in R ä u m e n mit 
glatten F u ß b ö d e n , wie im Bad und W C , gut ge­
eignet. Schuhe mit hochgezogenen Sohlen­
r ä n d e r n sind ebenfalls zu empfehlen, denn sie 
e r m ö g l i c h e n gefahrloses Z u r ü c k t r e t e n . Beim 
Umgang mit hochhackigen Schuhen ist eben-

Groß ist sie geworden, die Wolfsspitzhündin 
Kea vom Osterhof. Vor zwei Jahren hatten 
wir bereits über die .kesse kleine Motte', wie 
Frauchen sie nennt, berichtet Heute ist sie 
eine ,]unge Dame' und hat inzwischen auf vie­
len internationalen Ausstellungen für Hunde 
aller Rassen Preise erhalten. So wurde sie Eu­
ropapokalsiegerin Innsbruck 1980, Siegerin 
Budapest 1980, Saarlandsieger 1980 und 
Rheinland-Pfalz-Sieger 1979. Darüberhinaus 
ist Kea vom Osterhof Sieger im Verein für 
Deutsche Spitze. Ihr Vater, Alf vom Zörner-
eck, der diesen großartigen Titel auch bereits 
errang, ist inzwischen zum .Champion Polen' 
avanciert. Das Frauchen der beiden Pracht­
kerle' »st übr*oens eine gebürtige Ostpreußin. 

falls Vors icht geboten. W i e viele Menschen 
ziehen sich Verstauchungen und Brüche zu, 
weil sie umgeknickt oder beim Treppenstei­
gen h ä n g e n g e b l i e b e n sind! 

Treppen, ausgetretene Stufen, kleine Erhe­
bungen, lockere Bodenbe l äge und nasse Fl ie­
sen sind s t änd ige Gefahrenquellen. Lockere 
Teppiche und Läufer k ö n n e n mit Schaum­
gummiunterlagen versehen werden, die das 
Rutschen verhindern. Die Böden in Bad und 
W C sollten immer trocken sein, denn die 
Kombina t ion von Wasser und Seife kann sich 
als besonders gefährlich herausstellen. 

M i t Kabe ln und S c h n ü r e n sollte man eben­
falls vorsichtig umgehen, um das Stolpern und 
Hinfal len zu vermeiden. S tü rze von Tischen, 
S c h r ä n k e n , S tüh l en und F e n s t e r b ä n k e n stel­
len neben Stolpern und Ausrutschen eine ganz 
besondere Gefahr dar. — Oft befindet sich die 
erforderliche Leiter im Kel ler oder auf dem 
Speicher. A u s Zeit- und Bequemlichkeits­
g r ü n d e n b e g n ü g t man sich daher mit M ö b e l n , 
um auf dem Schrank Staub zu wischen. Diese 
artistischen Darbietungen kommen der Ge­
sundheit jedoch oft nicht zugute. 

Die besten V o r s i c h t s m a ß n a h m e n helfen 
nicht, wenn das eigene Blickfeld, zum Beispiel 
durch Tragen von W ä s c h e k ö r b e n oder 
schlechte Lich tverhä l tn i s se , e i n g e s c h r ä n k t 
wird. Gutes Sehen ist also die wichtigste Vor ­
aussetzung der Unfa l lve rhü tung in allen Be­
reichen des Lebens. Viktoria Kriegsheim 

Die o s t p r e u ß i s c h e Frauengruppe Kar l s ruhe 
beteiligte sich auch in diesem Jahr wieder an 
der In fo rma t ionsbör se der Arbei tsgemein­
schaft Karlsruher Frauenorganisationen. Die 
Ausstel lung, an der sich die 40 in Karlsruhe 
akkreditierten Frauenclubs mit eigenen S tän­
den vorstellten, hatte wie stets einen g roßen 
Zulauf zu verzeichnen. Unser Foto zeigt Ina 
K a u l (links), die den Beauftragten des Interna­
tionalen Pfennig-Basars den Beitrag der ost­
p r e u ß i s c h e n Frauen in Form von selbstgefer­
tigtem Spielzeug übe r re i ch t . Der Basar 
brachte schon am ersten Tag 50 000 D M ein, 
die an Behinderte verteilt werden. 

Neuheiten auf dem Büchermarkt 
Interessante Kinder- und Jugendbücher mit vielfältiger Thematik 

Vor einiger Zeit bekam ich eine Pressemel­
dung auf den Schreibtisch, die mich auf­
horchen l ieß. Da wurde doch t a t säch l i ch 

aus A m e r i k a mitgeteilt, d a ß der Fernsehsender 
C B S seine erzieherische Verantwortung ge­
g e n ü b e r seinen kle inen Zuschauern erkannt 
habe. Rege lmäßig strahlt dieser Sender ein 
Programm aus, in dem aus K i n d e r b ü c h e r n 
vorgelesen wird . A n der spannendsten Stelle 
wird die Vor lesung unterbrochen, und man rä t 
den Kindern , sich das Buch entweder zu kau­
fen, oder es in einer Bibliothek auszuleihen. 
Der Sendeleiter George Dessart meint zu die­
ser A k t i o n : „Wir leben nicht v o m Fernsehen 
al lein. Ohne Bücher ginge unsere Zivi l i sa t ion 
zugrunde." — Eine Erkenntnis, die hierzu­
lande ebenfalls weiter verbreitet sein sollte. 

In diesen Tagen nun liegen, wie in jedem 
Früh jahr und Herbst, wieder eine Zah l von 
Neuerscheinungen auf dem B ü c h e r m a r k t vor, 
darunter auch einige Kinder - und J u g e n d b ü ­
cher, die wir Ihnen, l iebe Leser und Leserin­
nen, gern vorstellen m ö c h t e n . , M i t einem A u s ­
ritt fing es an ' nannte die o s t p r e u ß i s c h e 
Schriftstellerin E v a M a r i a Si rowatka ihr neue­
stes Buch, das für M ä d c h e n ab 12 Jahren ge­
eignet ist (Kibu-Verlag, Menden , 165 Seiten, 
geb., D M 9,80). Im Mit te lpunkt der spannen­
den Geschichte steht die junge Graphiker in 
Ka t inka Krampe, die ihre gute Stellung in Düs -

Dat weer doch domm... 
Joa, joa, de Domme starwe nich ut. 
Aber wenn nu doch...? 
Geewt denn bloß noch Klooge? 
Aber wer seggt däne denn noch, 
dat se kloog sönn? 
Wenn doch Domme nich mehr geewt... 

Hildegard Rauschenbach 

seldorf aufgibt, um sich im H u n s r ü c k niederzu­
lassen. Doch nicht ein M a n n ist — wie man an­
nehmen k ö n n t e — der Grund für Kat inkas Ent­
sch luß »auszusteigen ' . Der liegt vielmehr in ei­
ner ü b e r r a s c h e n d e n Erbschaft: Eine Groß­
tante hat Ka t inka ein altes Jagdhaus mitsamt 
seinen .Bewohnern' vermacht. Zu diesen zäh­
len — neben einigen H ü h n e r n und einem 
H a h n — das Islandpony Perry, der Langhaar­
dackel T i m und K i m , der Kater. Schon immer 
wollte Ka t inka auf dem Lande leben, und so 
fällt ihr der En tsch luß , die Erbschaft anzuneh­
men, auch gar nicht schwer. Ihre Freunde a l ­
lerdings halten sie z u n ä c h s t für ve r rück t , m ü s ­
sen sich aber bald davon ü b e r z e u g e n , wie gut 
Kat inka nach einigen Anfangsschwierigkei­
ten, die das Leben auf dem Lande mit sich 

bringt, zurecht kommt. Vie l le ich t aber liegt 
das auch an dem jungen Tierarzt, der immer 
wieder in Kat inkas N ä h e auftaucht: ,Mi t einem 
Ausr i t t fing es an' ist e in l iebevol l geschriebe­
nes Buch, das üb r igens auch sehr v ie l W i s ­
senswertes ü b e r Tierpflege und den Umgang 
mit den vierbeinigen Freunden des Menschen 
vermittelt. 

Zwei tapfere S c h ä f e r h ü n d i n n e n stehen i m 
Mit te lpunkt des Bandes .Wiedersehen mit 
Bella'von Amely K o r t (Kibu-Verlag, Menden . 
60 Seiten mit zahlreichen Illustrationen, kart., 
D M 5,95). E i n Buch vol ler Spannung, das für 
M ä d c h e n von 8 bis 11 Jahre geeignet ist. A u c h 
hier ist bei jeder Zei le die Tierl iebe der A u t o r i n 
zu spü ren , die sie auf die Hauptperson, die 
kleine Mon ika , übe r t r äg t . M o n i hat M i t l e i d mi t 
der armen H ü n d i n Bella, die von ihrem Besit­
zer sehr schlecht behandelt wi rd — ganz i m 
Gegensatz zu Flory, der Schä fe rhünd in M o n i ­
kas. Eines Tages aber ist Bella verschwunden 
— eine aufregende Suche beginnt . . . 

Pferde p r ä g e n den Ablauf des Geschehens 
in e inem dritten Buch, das ich Ihnen vorstel len 
m ö c h t e . Geschrieben hat es Erika Ziegler-
Stege, den Lesern des O s t p r e u ß e n b l a t t e s 
durch ihre Bei t räge ebenso bekannt wie Eva M . 
Sirowatka. Unter dem Ti te l ,1m Sattel zu 
Hause ' (Kibu-Verlag, Menden . 189 Seiten, 
Le inen m. Schutzumschlag, D M 14,80) schi l ­
dert Er ika Ziegler-Stege die Erlebnisse der 
17jährigen Phil ippine, kurz genannt F l ipp i , die 
ihre Ferien auf e inem Reiterhof verbringt und 
dort den Jungen wiedersieht, den sie eigent­
l ich vergessen w o l l t e . . . Aufregungen bringen 
nicht nur die Vierbeiner , sondern auch die 
.zweibeinigen' Gefähr ten Flippis . V o r allem, 
wer ist der elegante, jedoch m y s t e r i ö s e Herr 
Frederic ? 

E in spannendes Buch mit Romantik und ei­
nem Hauch von Liebe, das man ungern aus der 
H a n d legt. 

Eine völlig andere Thematik behandelt der 
Band ,Eine Gabe ist eine Aufgabe —- K ä t h e 
K o l l w i t z ' , den ich dennoch an dieser Stelle 
p r ä s e n t i e r e n m ö c h t e , da er sich vor a l lem an 
junge Leser wendet. Die Ärz t in und Schriftstel­
lerin Ilse Kleeberger hat hier eine Biographie 
der o s t p r e u ß i s c h e n Graphiker in und Bi ld ­
hauerin vorgelegt (Erika K l o p p Verlag, Berl in. 
210 Seiten, zahlreiche Fotos. Leinen m. 
Schutzumschlag. D M 26,80), die K ä t h e K o l l ­
witz in ihrer Zeit und ihr V e r h ä l t n i s zu Zeitge­
nossen zeigt. Bei der Fül le der Informationen 
ist es in vielen Dingen leider nur bei einer ober­
f lächl ichen Betrachtungsweise geblieben. 
Dennoch kann dieses Buch bewirken, d a ß 
junge Leute sich nach der L e k t ü r e b e m ü ß i g t 
fühlen, sich eingehender mit der Küns t l e r i n zu 
beschäf t igen . Gut gelungen sind die E r l äu t e ­
rungen zu den einzelnen Techniken und die 
anschauliche Ar t , in der Ilse Kleberger das Le­
ben der Kol lwi tz darstellt. SiS 

Was ist Glück? 
Jeder Mensch wird eine andere Vor­

stellung vom Glück haben. Für Anna ist 
das Glück etwas sehr Stilles, Kostbares. 
Sie ist krank und darf wegen der 
Schmerzen einmal nur am Fenster sitzen 
und in den Garten sehen; aber was soll 
sie da schon groß sehen? Die drei 
Schneeglöckchen und die zwei Kro­
kusse, von denen einer noch von einem 
Starmatz zerpliesert worden ist? Nun 
täuscht euch man nicht, die Anna ist 
vielleicht arm und krank, aber 
glücklich! 

Ach, denkt sie, diese goldigen 
Schneeglöckchen. Dann macht sie ein­
fach die Augen zu, fährt 1000 Kilometer 
mit dem Pferdewagen nach Osten, dann 
drei Tage mit der Eisenbahn ostwärts, 
steigt in Preußisch Eylau aus. Der lohler 
Wagen steht schon da, es ist der gelbe 
Wagen. Ein Mantel zum Überziehen 
liegt bereit, noch ist es kühl bei der Fahrt. 
Immerhin noch acht Kilometer. 

Mit dem Kutscher kommt kein Ge­
spräch in Gang. Wie spricht man mit ei­
nem Toten ? Man gönnt ihm den Frieden 
in Jesu Armen, woanders kann sich 
Anna jemand aus Zohlen gar nicht 
vorstellen. 

Der erste Zitronenfalter... 
Nun braucht Anna nur noch acht 

Jahre ihres Lebens zu streichen, um dem 
Glück näherzukommen. 

Sie steigt auf ihr Fahrrad Marke ,Ma-
sovia' und fährt in den Wald. Ihr Weg 
führt am See vorbei, den Rehbaumweg 
entlang. Links eine Tannenschonung, 
rechts niedriger Mischwald und ein­
zelne Kiefern mit großer Krone. 

Die Sonne hat schon Kraft. Anna freut 
sich an den Farben. Dunkles Grün der 
Tannen, fahles Gras am Weg, welkes 
Laub der Eichen und Weißbuchen vor 
dem blauen Frühlingshimmel und 
wahrhaftig dort der erste Zitronenfalter. 
Sie steigt ab, um dem Schmetterling 
noch ein Weilchen zuschauen zu kön­
nen. Erst als sie ihn nicht mehr sehen 
kann, fährt sie weiter. Der Sandweg ist 
noch feucht, die Tannenschonung wirft 
ihren Schatten über ihn. 

... und erste Leberblümchen 
Schon von weitem sieht sie das weiße 

Schild mit der Aulschrift .Fiskalischer 
Forst'. — Über der Schrift .fliegt' der 
preußische Adler. 

Anna ist ein Kind und kennt keine 
Grenzen. Schmetterlinge kümmern sich 
auch nicht um solche Kleinigkeiten. Sie 
weiß nur, vor dem Schild muß sie links 
abbiegen. 

Sie steigt ab, führt ihr Rad über den 
grasbewachsenen Waldweg. Ein Ei­
chelhäher warnt, irgendwo hämmert ein 
Specht. 

Das Kind lehnt das Fahrrad an eine 
Buche, nach wenigen Schritten bückt es 
sich, pflückt die ersten Leberblümchen. 
Es nimmt die Mütze ab, legt die Blüten 
behutsam hinein — immer, immer 
mehr... 

Was für ein Reichtum... 
Was für ein Glück... E r i k a Thiel 

Rezept der Woche 
Frische Gründonnerstags-Suppe 

K ennen Sie die G r ü n d o n n e r s t a g s - S u p p e ? 
Da gibt es ein ururaltes Suppen-Rezept: 
M a n nehme 3 Eßlöffel gehackte Früh­

l ings-Wildpf lanzen, wie Brennessel, Sauer­
ampfer, Portulak, Kresse, Pimpinelle, Gun­
dermann. Sie werden in h e i ß e m Öl gedünstet 
und zugedeckt beiseite gestellt. Dann wird 
1 Liter Wasser , noch besser Brühe , leicht er­
hitzt und ein S c h u ß W e i ß w e i n sowie 2 Eier hin­
zugefügt (vorher geschlagen). Die K r ä u t e r n ^ 
schung wird mit 3 Eßlöffel Ke rbe l vervollstän­
digt, damit die Zah l 7 erreicht wird, die unbe­
dingt zur einstigen G r ü n d o n n e r s t a g s - S u p p e 
g e h ö r t . Zur Geschmacksabrundung gehört 
etwas saure Sahne, ehe die Suppe gewärmt 
aufgetischt wi rd . Christel Looks-Theile 
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17, Fortsetzung 

Eigent l ich versteht sie es nicht, W a s hat sie, 
die Kathr ine , damit zu tun? W e n n der O n k e l 
dem Robert das Geschä f t gibt, doch nur des­
halb, we i l der Neffe t ü c h t i g ist. 

A b e r sie spricht das nicht aus. Es gibt eben 
so vieles auf der W e l t , was sie nicht versteht. In 
dieser neuen W e l t , die für sie noch so rä t se l ­
haft ist wie e in Buch mit sieben Siegeln. 

Sie m u ß nur lernen, den M u n d zu halten, und 
sich b loß ganz he iml i ch zu wundern . Schade 
nur, d a ß n i emand da ist, mit dem sie d a r ü b e r 
sprechen kann. 

Sie ist be im Kaffeetr inken e in wenig einsi l ­
big. A b e r Robert merkt es nicht . Er ist aufge­
r ä u m t wie noch nie und schwelgt in Zukunfts­
p l ä n e n , bis die Ka th r ine lachen m u ß und ihm 
den M u n d z u h ä l t . 

U n d dann gehen sie los. 
A m he l len Tag sieht die Stadt ganz anders 

aus. D a n n erkennt man alles genau und klar. 
M a n sieht, d a ß auch die l ä n g s t e S t r a ß e e in 
Ende und das h ö c h s t e Haus e in D a c h hat. U n d 
man merkt, d a ß die Menschen sich nicht so ein­
fach treiben lassen, sondern d a ß sie A r b e i t und 
Zie l haben. A l l e s ind auch bei wei tem nicht so 
gut gekleidet wie der Robert und sie in ihrem 
s c h ö n e n K l e i d . E in b i ß c h e n eng und he iß ist es 
ja, und die Ka th r ine sehnt sich nach ihrem wei­
ßen Le inenhemd mit den kurzen Ä r m e l n , das 
den Ha l s freiläßt. 

Alles ist so neu! 
N u r die eleganten D a m e n mit den g r o ß e n 

H ü t e n scheinen Zei t und Langewei le zu ha­
ben, denn sie schlendern m ü ß i g durch die 
S t r a ß e n und b le iben fast vor jedem Schaufen­
ster stehen. 

A b e r auch die Kathr ine hä l t vor jeder A u s ­
lage an und k o m m t aus d e m Staunen nicht 
heraus. W a s da liegt an s c h ö n e n Stoffen und 
Modewaren , an Schuhen, Schmuck und 
Kr imskrams, das ist so neu und ü b e r w ä l t i g e n d , 
d a ß sie wieder und immer wieder ihren M a n n 
in den A r m kneift: „Kuck doch b loß mal, Ro­
bertchen, was sagst dazu?" U n d ihr Gesicht 
steht rot wie eine PHngs tpäon io ü b e r dem en­
gen Kragen des Kleides . 

Sie kaufen e in K l e i d für die Kathr ine, e in 
hauchleichtes mit g roßen , b lauen Blumchen 
auf w e i ß e m Grund , das eigent l ich v ie l zu 
schade und vie l zu teuer ist. Dann bekommt 
die Kathr ine noch einen g r ü n e n Rock und eine 
jwoiße,Bluse mit Spi tzen. A u c h einen Gür t e l 
aus g r ü n e m Samt mit einer g roßen Schnal le . 

Das blaue T u c h k l e i d wi rd zusammen mit 
dem w e i ß e n V o i l e k l e i d eingepackt, die K a ­
thrine zieht in e inem st ickigen Kabuff, das h in-

R U T H G E E D E 

Wie Blätter im Wind 

D a s L e b e n d e r K a t h r i n e K . — E i n o s t p r e u ß i s c h e s F r a u e n s c h i c k s a l 

ter dem Laden liegt, Rock und Bluse an und 
fühlt s ich schon wohler. N u r die Frisur ist be im 
Umziehen etwas aus dem L e i m gegangen, und 
der Robert hebt die Augenbrauen, als er sie 
sieht. 

Sie kaufen dann noch K ä m m e zum Ein ­
stecken, die haben einen Rand aus lauter bun­
ten Funkelsteinen, und das Haar sitzt nun 
s c h ö n fest. Z u m S c h l u ß sucht sich die Kathr ine 
noch eine Handtasche aus, eine aus g r ü n e m 
Samt mit e inem silbernen Bügel, und dann ist 
es aber auch genug. H u t und Schuhe k ö n n e n 
warten. 

D e n n jetzt ist die W o h n u n g dran, und die ist 
schl ießl ich das wichtigste. 

Stundenlang laufen sie treppauf, treppab, 
aber es ist nie das, was sie suchen. Die erste 
W o h n u n g ist zu teuer, obwohl sie dem Robert 
gefällt . A b e r wie sol l man die Mie te aufbrin­
gen? Die zweite ist dunkel und muffig, eine 
Hinterhauswohnung mit Zwiebe l - und Fisch­
geruch i m l icht losen Treppenflur. Sie erinnert 
an Roberts Z immer . Die dritte W o h n u n g ist zu 
weit entfernt v o m Geschäft , und die vierte wird 
erst s p ä t e r frei. 

Zur Mit tagszei t landen sie m ü d e in e inem 
Fleckkel ler , verzehren eine Schale ohne v ie l 
Appet i t , t r inken dazu ein Bier und werden 
noch m ü d e r . Der Kathr ine tun die F ü ß e so weh 
v o m ungewohnten Pflasterlaufen. Der Robert 
wird e ins i lb ig und antwortet gereizt, wenn sie 
ihn etwas fragt. 

Der Gedanke an das Hin te rz immer der 
W i t w e Richert gibt Kathr ine neue Kraft. Es 
m u ß sich doch endl ich eine W o h n u n g finden. 

U n d sie findet s ich. Es ist die Mansarden­
wohnung. Robert meint zwar, der Kathr ine 
w ü r d e das Treppensteigen zuvie l werden, aber 
sie lacht ihn aus. D u lieber H i m m e l , wo sie im­
mer von früh bis s p ä t auf den Beinen gewesen 
ist. D a sol len ihr ein paar lumpige Treppen et­
was ausmachen! 

Und die W o h n u n g ist s c h ö n . Sie liegt nach 
Osten und bekommt also Morgensonne. Die 
niedrigen V o r s t a d t h ä u s e r nehmen nicht 
Sonne und Licht . W e i t geht der Blick ü b e r die 
roten und schwarzen Däche r , ü b e r die Höfe 
und G ä r t e n . 

„So sieht's auch beinahe in Packl innen aus, 
Robert. A l l e s so kleine H ä u s e r c h e n . U n d da ist 
ein Apfe lbaum, kuck nur, und dort hat einer 
sogar H ü h n e r und Gänse ." Fern schimmert es 
g rün und weit : da beginnen die ersten Felder 
und W i e s e n . U n d wenn man die Luft ganz tief 
einatmet, s p ü r t man, d a ß da Heuduft mit­
schwingt, und e in wenig riecht es auch nach 
b l ü h e n d e n Linden. 

W e n n die Kathrine sich zum Fenster hinaus­
lehnt, dann sieht sie es l inkerhand am hohen 
Schornstein der Fabrik aufblitzen: das ist der 
Fluß, von dem der Robert sprach. Ne in , hier 
m ö c h t e die Kathr ine nicht mehr fort, hier kann 
sie g lückl ich werden, das weiß sie ganz genau. 

Zwar ist die W o h n u n g ein b ißchen klein, 
aber das macht nie hts. Sie sind ja nur zwei, da 
kommen sie mit dem Zimmer und der Schlaf­
kammer ganz gut aus. Die K ü c h e liegt nach 
dem Hof, der unfreundlich ist. A b e r das ist 
nicht so wichtig; die Kathr ine we iß schon, wo 
ihr Liebl ingsplatz sein wi rd : dort am Fenster 
der Stube, wo der Blick in die We i t e geht. 

Daß kein Garten zu der W o h n u n g gehör t , 
s tör t sie nicht. Robert wi l l ihr e in paar K ä s t e n 
z immern, die sie vor die Fenster setzen kann. 
Dar in wird sie Pelargonien pflanzen, die roten, 
d ickköpf igen, wie sie in den Inststuben daheim 
in Töpfen und Blechdosen b l ü h e n . 

A l s sie die Treppen hinabsteigen, bleibt die 
Kathrine plötz l ich stehen. „ W a s bin ich froh", 
sagt sie, und ihre A u g e n leuchten in dem Son­
nenstrahl, der durch eine Fensterluke kommt. 

Die n ä c h s t e n Tage vergehen wie im Flug. Es 
ist ja auch soviel zu tun. Die neue W o h n u n g 
m u ß saubergemacht werden, sie ist doch ver­

wohnter, als es auf den ersten Blick aussah. 
A b e r die Kathr ine schrubbt singend die abge­
tretenen Dielen, putzt die Fenster und fegt die 
W ä n d e ab. Robert besorgt Farbe, und dann 
wird gestrichen. Tapeten kann man sich noch 
sparen, die kommen spä te r . 

U n d dann ü b e r l e g e n sie dazwischen, wo sie 
das Sofa hinstellen werden und den Schrank 
mit den bunten G l a s t ü r e n und was sie sonst 
noch an Herr l ichkei ten erstanden haben. Es ist 
doch gut, d a ß sie so fleißig gespart hat, a l l die 
Jahre hindurch. Der Vater hat auch noch einen 
t ü c h t i g e n Batzen zugelegt. N u n k ö n n e n sie so 
s c h ö n e M ö b e l kaufen, wie sonst n iemand in 
Dilgenhof sie hat, ausgenommen auf dem Gut 
na tü r l i ch . 

Zuerst hatte die Kathr ine gemeint, die s chö ­
nen P l ü s c h m ö b e l p a ß t e n doch gar nicht zu ihr 
und dem kle inen H e i m . A b e r Robert hatte ihre 
Bedenken zerstreut: 

„Ich w i l l m ich den ganzen Tag auf zu Hause 
freuen, Kathrine, da kann es nicht s c h ö n genug 
sein." 

O ja, das kann sie verstehen. W a r u m hat er 
dann aber nicht ein besseres Z immer gehabt, 
als er al lein wohnte? Immer wieder betritt sie 
mit Grauen das Hin te rz immer der W i t w e R i ­
chert. Die Stunden darin werden ihr zur Qual . 

Ist das wirklich die Kathrine? 

A l s K i n d hatte sie sich einmal in das kleine 
Kabuff im Kel ler der Schmiede geschlichen 
und kam da nicht wieder heraus. So ä h n l i c h 
kommt sie sich in diesem dunklen, häß l i chen 
Raum vor. Die T r ä u m e sind voller Ä n g s t e , und 
das Erwachen bringt auch keine Er lösung. 
A b e r e inmal sind auch diese Tage vorbei : am 
ersten ziehen sie in die eigene Wohnung . 

Einen Augenbl ick bleibt die Kathrine auf 
der Schwelle stehen und legt die H ä n d e auf die 
Brust. Es ist am frühen Vormit tag, und die 
Sonne fällt in breiten Bahnen durch die bunt­
gewirkten Gardinen. Vor den Fensterscheiben 
nicken die dicken Köpfe der Pelargonien im 
W i n d , der v o m Fluß kommt. In den bunten 
G l a s t ü r e n des Schrankes blitzt das Sonnen­
licht mit tausend Funken. Rechterhand steht 
das dunkelrote Sofa mit den gleichfarbenen 
g roßen Troddeln. A u f dem runden Tisch liegt 
Kathrines s c h ö n s t e gestickte Decke. 

Einen g roßen Spiegel haben sie auch. Er hat 
eine niedrige Konsole mit gedrechselten Säu­
len. W e n n man durch das Z immer geht, sieht 
man sich immer in dem Spiegelglas. Jedesmal 
m u ß die Kathr ine stehenbleiben und hinein­
schauen . ist sie das wirk l ich , sie, die Magd aus 
Bruchhöfen? Fortsetzung folgt 
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Auflösung 

Auflösung i n der nächs t en Folge 

Emil Broschk 

F r ü h l i n g a u f d e r N e h r u n g 
Lebendige Schilderungen und Beobachtungen eines Natur­
freundes und Jägers. Mit stimmungsvollen Zeichnungen von 
Wilhelm Eigener. 172 Seiten 14,80 DM 

Rautenbergsche Buchhandlung, Postfach 19 09,2950 Leer 

S t e l l e n g e s u c h 

A R T H R O S E ? 
Dauerhafte Hilfe auf natürliche Weise möglich 
Verblüffende Erfolge Kostenlose Informations-
schnft E 93 gleich anfordern Neutrale Zusendung 

Biosan Postfach 1320 6330 Wetzlar 

Katenrauch-Schinken 
ganzer ßchinken ohne Knochen, 
zart, mager, miid gesalzen und 
nicht gespritzt, ca. 6—7 kg, je kg nur 
14,20 DM, frei Haus .Gerh. Preut, 
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C V e r s c h i e d e n e s 

Wer fährt 75j, Dame mit dorn Auto 
von Bad Kreuznach nach Ham­
burg? Tel. 040/550 16 01. 

Köln. Su<:he Mir meinen Sohn, Medi­
zin-Student, lür dos nä< liste Seme­
ster, Mai Hl, ein möb. Zimmer. A n -
gen. u. N i . 10 997 <>n D.is Ostpreu-
Benblolt, 2000 Hamburg 13. 

Gebildete 
Königsbergerin 

62, Sae hbrar.Vers.u.Schiflahrt, su. 
neuen Anfang in USA/Kana­
da/Australien. Interessen: Immo­
bilien/Hotelgew., Senioren/Kin­
derbetreuung, Pferdezucht/Textil-
branche/Schneiderei/Reisen, al­
les künstlerische, aber mangel­
hafte engl.-franz. Kenntnisse. A n -
geb. u. Nr. 10954 an Das Ostpreu­
ßenblatt, 2000 Hamburg 13. 

DAS OSTERGESCHENK 

Für alle, die Ostpreußen lieben 

Georg Hermanowski 

OSTPREUSSEN-LEXIKON 
L e i n e n , 3 3 6 S e i t e n , ü b e r 3 0 0 B i l d e r . 

Im A d c i m K r a f t - V e r l a g , M a n n h e i m N U R 3 5 , — D M 

I n j e d e r g u t e n B u c h h a n d l u n g 
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Annemarie in der Au 

Die Macht der Geister 
L udwig Ginsterborg saß in seinem Hinter-

hauszimmerchen, nuckelte an seiner 
ausgegangenen Pfeife, und ließ mal wie­

der seine W ü n s c h e sich in seinem Kopf her­
umtummeln. Dabei h ä t t e er wirkl ich besser 
daran getan, sich um seine kleine, unaufge­
r ä u m t e K ü c h e zu k ü m m e r n . Seit drei Tagen 
machte sich da ein radieschenloser Blätter­
bund auf dem fleckigen Wachstucht isch breit, 
statt im Mül le imer weiter vor sich hinzuwel­
ken. Seit beinahe einer Woche ließ der Schnitt­
lauchtopf auf dem Fensterbrett v e r d ä c h t i g 
seine angegilbten Spitzen h ä n g e n . Und der 
Topf mit dem angebrannten Erbsensuppen­
satz stand auch noch immer nicht unter 
Aufweichwasser. 

A b e r wenn Ludwig Ginsterberg bei seinen 
W ü n s c h e n war, dann holte ihn selbst der ras­
selnde Morgenwecker nur mit M ü h e in seine 
Hinterhofwirklichkeit zurück . Dabei war der 
Ginsterberg durchaus nicht unzufrieden mit 
seinem Leben. Immerhin war er vom Bauchla­
denbesitzer mit freier Arbeitszeit zum M a g i ­
stratsboten mit festem Arbeitsplatz aufgestie­
gen. Er hatte seine kleine Hinterhofwohnung 
mit einer Blumentapete und mit einem from­
men Spruchbild v e r s c h ö n e n k ö n n e n . Und der 
porzellanene Schäfer auf dem Fensterbrett 
machte sich geradezu hochherrschaftlich. Daß 
er sein Schäfchen samt halbem Hirtenstab ver­
loren, bemerkte nur, wer ganz genau hin­
schaute. A b e r wc»r schaute schon beim G i n ­
sterberg hinein. Und d a ß der Schäfer vom 
Müllpla tz stammte», brauchte niemand zu 
wissen. 

W e n n der Ludwig ('linsterborg trotz aller Z u ­
friedenheit noch W ü n s c he hatte, so nur, wei l 
er nac h H ö h e r e m strebte». Und dieses H ö h e r e 
gaukelte ihm ein Vorderhausloben vor. Und 
wäre es auch nur eins neben dem W ä s c h e b o -
don unter dem Dach gewesen. Es gaukelte ihm 
dazu ein weibliches Wesen vor, das in Erman­
gelung anderer d i e sbezüg l i che r Kenntnisse 
mit den Zügen der Frau Schneidermeister­
witwe Banneit eben aus besagtem Vorderhaus 
ausgestattet war. 

Nicht etwa, daß der Ludwig Ginstei borg die 
geehrte Frau Sc hnoidormoistorwitwe so ein* 
fach begehrt hä t t e . O nein, so vermessen wa­
ren seine W ü n s c h e nun doch wieder nicht. 
Wenngle ich — 

Also , d a ß der Ludwig Ginsterberg W ü n s c h e 
hatte, das hatte» die Frau Banneit sehr schnell 

gemerkt. Sahen sie doch den ihren ungemein 
ähn l i ch . Und deshalb kam es nun des öfteren 
vor, d a ß die arme Frau Banneit gar so sehr die 
hilfreichen A r m e ihres seligen Mannes ver­
miß te und die des Ginsterberg dankend in A n ­
spruch nahm. Sei es, um einen Korb vol l nasser 
W ä s c h e von der W a s c h k ü c h e auf dem Hof bis 
hinauf auf den unter dem Dach gelegenen 
V o r d e r h a u s h ä n g e b o d e n zu schleppen. Sei es, 
um die Brikett im engen Kel ler so die W a n d 
hoch zu stapeln, daß der Brennvorrat für den 
ganzen Win te r h ine inpaß t e . Und selbst wenn 
Ludwig Ginstorberg ihr den Klopfer aus der 
Hand nahm, um den Flickerteppich tücht ig 
durchzuhauen, zeigte sie beinahe schon allzu 
übe r schweng l i ch ihre Freude. 

U m was — bitte sehr — um was sollte die 
arme Schneidermeisterwitwe noch alles bit­
ten, um ihre Hilflosigkeit und Mann-Notwen­
digkeit zu zeigen! Und was — bitte sehr — was 
sollte sie wohl noch alles tun, um des Herrn 
Magistratsboton W ü n s c h e n entgegenzukom­
men! 

Hatte sie ihn nach dem Teppichklopfen 
nicht schon zu einem großen S tück frisch ge-
backonen Streusolkuchen nebst einem großen 
Topf Kaffee in ihre W o h n u n g gebeten? Und 
hatte sie ihm nicht e inmal sogar e in S tück 
Mandelsoife zugesteckt, damit er sich seine 
schmutzigen K e l l e r h ä n d e g ründ l i chs t und 
dazu auch noch wohlduftend s ä u b e r n k ö n n e . 
Und an einem s c h ö n e n Wintertag, als die Stra­
ßen rutschig geworden, hatte sie da nicht auf 
sein morgendliches Weggehen gelauert und 
war ein paar Schritte so vor ihm hergerutscht, 
da ß er sie hatte in seinen A r m e n auffangen und 
wieder sanft nach Hause geleiten m ü s s e n . 
Selbst in ihrem dunklen S c h l a f k ä m m e r c h e n 
lief gte noch schamhaft rot an, wenn sie sich 
daran erinnerte. W i r k l i c h , was konnte man 
nun noch mehr tun, um beider W ü n s c h e zum 
vereinten A b s c h l u ß zu bringen? 

Es war klar, hier konnten nur noch über i rd i ­
sche M ä c h t e eingreifen. W a r es vielleicht mög­
lich, ihnen dabei so ein ganz klein wenig hilf­
reich zur Seite zu stehen? 

Es gingen drei W o c h e n hin, bis sie h bei d< i 
hochachtbaren Frau Banneit endgül t ig eine 
Idee von einem Dutzend anderer durchgerun­
gen. Im Grunde war sie dem kleinen Werner 
aus der Nachbarschaft zu danken, der aus lau­
ter Besitzerfreude die Frau Banneit in einen 
Schuhkarton hatte hineinlauschen lassen. 

Fahrt in den Frühling: Ein Zeltlager im Blü tengrund Foto Löhrich 

Und es vergingen weitere Wochen , bis sie 
Ä n g s t e und Bedenken ganz ü b e r w u n d e n und 
die Vorbereitungen zur Geisterhilfe nach allen 
Regeln der ihr zu Gebote stehenden K ü n s t e ge­
troffen hatte. 

D a r ü b e r war es September geworden. Und 
gerade die rechte Zeit . Es war immer noch 
warm genug für n ä c h t l i c h e Ausf lüge . Es war 
schon dunkel genug, um Geheimnisvolles ge­
heim sein zu lassen. Und die Jahreszeit war 
sehnsuchtsvoll genug, um mit der A h n u n g von 
kommender Kälte , Finsternis und sonstigen 
B e d r ü c k u n g e n auch die Notwendigkei t von 
Kuschelbeistand und Aufmunterungshilfe 
glaubhaft zu machen. 

Es waren wieder einmal die Stunden zwi­
schen D ä m m e r u n g und Schlaf, in denen Lud­
wig Ginsterberg seinen S e h n s ü c h t e n entge­
g e n t r ä u m t e , als ein weißf la t te r iges Gekeuch 
an seinem Fenster vorbeihuschte und gleich 
darauf ohne Anklopfen und ohne höfl iches 
E in l aßbegeh ren durch seine nie verschlossene 
Tür s t ü r m t e und ihm jämmer l i ch winselnd an 
der Brust hing. Nur mit einiger Anstrengung 
erkannte» er in dem WeiBgeflatter die Frau 
Sc-hnoidormeistorwitwe Banneit wieder. 

Und eine» weiteregeraume Wei ledaue»r t ees , 
bis er begriffen, d a ß sie vor einem entsetzli­
chen Spuk aus ihrer W o h n u n g geflohen, um an 
seinem starken Herzen Schutz und selbstver­
s t änd l i ch G e i s t e r b e s c h w ö r u n g zu suchen. 

E r i k a Z i e g l e r - S t e g e Elite VeYYUCkte Wette 

E in alter I lerr, Forstmann von Beruf, hat 
mir dieses amüsante Erlebnis erzählt, 
das aus den Erinnerungen seines Vaters 

stammte, der auch die grüne Farbe getragen und 
bevorzugt hatte. 

Der alte Herr strich über seinen gepflegten Bart, 
er schmunzelte: „Ich werde meinen Vater sprechen 
lassen, so wie damals, als er uns dieses Abenteuer 
erzählte, das so — um — 1880 über ,die Bühne" ge­
gangen ist." 

Wir waren drei fröhliche Burschen, und alle drei 
trugen wir die grüne Litewka und den kleidsamen 
grünen Hut. Wenn wir durch das Städtchen gingen, 

Träume 

Bei Sonnenschein träum ich 
am Ostseestrand, 

es kräuselt der Wind 
den lockeren Sand, 

er biegt die Halme, 
er schüttelt den Strauch, 

und durch mein schütteres Haar 
weht er auch. 

Der Blick folgt den Wolken, 
die ostwärts {Hehn, 

es scheint mir, 
sie würden zur Heimat ziehn. 

Sie schweben dahin, 
wie meine Gedanken, 

die immer nur 
um das eine sich ranken. 

Die Heimat, 
das sind Wälder und Seen, 

die Dünen, das Meer, 
im Winter der Schnee. 

Geblieben sind Träume, 
Wasser und Sand, 

auch das ist Heimat, 
ist auch Ostseestrand! 

A . Kaiwies 

rank und schlank, dann streifte uns unter gesenkten 
Wimpern hervor manch wohlgefälliger Blick. Meist 
spürten wir ihn mehr, als wir ihn sahen. Denn — zu 
meiner Zeit war es noch nicht üblich, die holde 
Weiblichkeit ungeniert zu mustern. 

Eines Tages — wir waren in der Stimmung, in der 
man fragen möchte: „Was kostet die Welt? Ich will 
sie mir kaufen!" — spazierten wir, Brust 'raus, Bauch 
'rein, in vorbildlicher Haltung also, durch die Stra­
ßen unserer Garnison. Wie immer lugten wir diskret 
nach schönen Augen aus, und hatten unsere harm­
lose Freude an einem heimlichen, schelmisch­
freundlichen Blick. 

„Kinder!" donnerte Johannes, „ich habe eine 
Idee! Die schönste aller Damen, die mir heute über 
den Weg läuft, spreche ich an! Auf offener Straße! 
Wetten?" 

„Du bist total verrückt!" sagte Konstantin, und 
damit schien für ihn die Sache abgetan. 

„Du machst uns unmöglich", sagte ich. „Bedenk' 
doch, wenn's nun das Unglück will und du gerätst an 
Besuch von unserem Alten (damit war der Kom­
mandeur gemeint), dann sind dir drei Tage Mittelar­
rest sicher." 

„I fnd ich sage euch, ich tu's! Wetten ?" Konstantin 
wurde blaß, ich wurde rot, ich fühlte es. 

„Deine Ideen in allen Ehren, aber die Ausführung 
wirst du unterlassen, solange» du dich in Gesellsc halt 
normaler Menschen befindest!" 

Er lachte uns an, vielleicht auch aus. „Wetten, 
daß . . . " 

„Meinetwegen — wetten", brummte Konstantin, 
wie man einem Kind den Willen tut, um endlich 
Ruhe zu haben. 

„Um 'ne gute Pulle?" 
„Um 'ne gute Pulle!" Jetzt lachten auch wir. 
Er strahlte, und schon bald steuerte er siegesge­

wiß auf eine junge Dame zu, deren liebes Gesicht 
unter einem riesigen Tüllhut hervorsah. 

Dieser Teufelskerl! Aber — so unmöglich diese 
Situation auch war, wir mußten ihn beobachten. 
Dieses Schauspiel wollten wir uns auf keinen Fall 
entgehen lassen. Vermittels eines Spiegels, der den 
Hintergrund eines großen Schaufensters bildete 
und uns wie gerufen kam, erlebten wir das aufre­
gende Spiel, sahen seine Begrüßung, seine Verbeu­
gung, an der nichts zu tadeln war. 

Ein abweisendes Emporheben des hübschen 
Kopfes auf der Gegenseite. Dann sprach er, wir 
konnten leider nichts verstehen. — Auch sie schien 
etwas zu sagen. Nun sprach er wieder, und dann — 
war es zu glauben ? — sie lächelte. Wahrhaftig, die-
se»r Sommertraum lächelte. Und dann — neigte sie 
sogar graziös den Kopf, daß die Tüllrüschen wehten. 
— Wieder eine Verbeugung! — Und — noch ein Lä­
cheln, dann entschwand sie aus unserem Spiegel. 

Dieser Teufelskerl! Wir verließen unseren 
.Spion'. 

Nach einem Weilchen gesellte sich Johannes 
wieder zu uns. „Wie hast du das angestellt ?" wollten 
wir wissen. „Erzähl!" 

„Zuerst die Pulle!" 
„Später! Wie hast du das gemacht! Was hast du 

dir einfallen lassen?!" 
„Ganz einfach. Ich — habe — ihr..." 
„Was hast du ihr?" 
„Grüße überbracht. Ich habe ihr Grüße 

überbracht." 
„Grüße?? Aber — um des Himmels willen von 

wem?" fragten Konstantin und ich wie aus einem 
Munde. 

„Ihr sollt es ganz genau wissen, weil ihr gar nicht 
neugierig seid. Ich kann neugierige Leute nun mal 
nicht ausstehen." In seinen Augen glänzte 
Spottlust. 

„Nun los doch!" drängten wir. 
„Ja doch! Es war wirklich ganz einfach, nichts Be­

sonderes: Verbeugung. Mein ,werter' Name, und 
dann habe ich gesagt: Mein gnädiges Fräulein, ich 
bitte sehr um Entschuldigung, aber ich muß Sie lei­
der einen Augenblick um Gehör bitten! Man hat mir 
Grüße für Sie aufgetragen." 

.Grüße — für mich ? Das muß ein Irrtum sein, mein 
Herr!' In ihrer he»llen Stimme war dunkle Abwehr. 

Leider muß ich widersprechen, es — ist — kein 
Irrtum, meine Gnädigste! 

.Grüße? Und von wem, wenn ich tragen darf?' 
Kein Geringerer als Heinrich Heine, der große 

Dichter, gab mir den Auftrag, der wörtlich lautet: 
Wenn du eine Rose schaust, sag, ich laß sie grüßen." 

Johannes leixte wie ein großer Junge nach einem 
gelungenen Streich, verdrehte die Augen und 
schwärmte. „Sie war zauberhaft1" 

Der lange Konstantin faßte sich zuerst: „Du hast 
zwei Pullen verdient, mein Sohn. Kommt! Wir wol­
len euch alle drei hochleben lassen: ihn und dich 
und — seine» Rose..." 

W a s bl ieb ihm da also anderes übrig, als die 
Zitternde fürsorglich zu umfassen, sie unter 
Gestotter, das beruhigend wirken sollte, über 
den Hof in ihre W o h n u n g zu rückzu füh ren und 
dort den Spukgeistern mit seiner b loßen An­
wesenheit g ründ l i ch den Garaus zu machen. 

Ü b r i g e n s war nicht so ganz klar, was die Gei­
ster denn ü b e r h a u p t im Sinne hatten. Frau 
Banneit f lüs ter te etwas von Krabbe ln an ihren 
strammen W a d e n , von bebenden Gardinen, 
v o m Ratschen ü b e r frisch gebohnerte Dielen 
und sogar v o m Zerren an ihrem keuschen 
Nachthemd. 

Das mit dem Nach themd war das einzige, 
worin Ginsterberg die m e r k w ü r d i g e n Geister 
verstehen konnte. Denn die liebwerte Frau 
Banneit trug just zu dieser Stunde ein Nacht­
gewand, das aus allen W o n n e n bestand, die 
geschickte F r a u e n h ä n d o nur so zu des dazu­
g e h ö r e n d e n Mannes V e r g n ü g e n hervorzau­
bern k ö n n e n : lockende S p i t z e n r ü s c h e n , of­
fenherzige Lochstickereien, verheißungsvolle» 

Vorfrühling 

Und Amseln flöten. Immer wieder, 
kaum blüht des Morgens erste Spur, 
blitzt das Geschmeide ihrer Lieder 
wie Perlen einer Silberschnur. 

Ob Regen rieselnd in der Frühe 
schon auf der kahlen Erde lag, 
das Sichverströmen ohne Mühe 
verzaubert auch den grauen Tag. 

Es wird mir immer viel bedeuten, 
bei Nebel wie bei Sonnenschein: 
der Amselstimmen süßes Läuten 
dringt stets mir tief ins Herz herein. 

Heinrich Eichen 

Knöpfe le i en und bodenlang zerfließende 
scheinbare Unnahbarkei t . Das alles entdeckte 
ihm trauliches Lampenl icht , obwohl er doch 
kaum seine A u g e n zu erheben wagte. 

A b e r die Frau Banneit sorgte schon dafür, 
d a ß er wenigstens zu fühlen bekam, was er 
nicht zu erschauen wagte. Schon klammerte 
sie s ich wieder an ihn und zeigte ängst l ich auf 
die Gardinen, die sich deut l ich bewegten, ohne 
d a ß ein Lüf tchen dahinter wehte. Gle ich dar­
auf raschelte es h ö c h s t v e r d ä c h t i g in der ge­
g e n ü b e r l i e g e n d e n Ecke. U n d kaum hatten sie 
sich noch recht d a r ü b e r gegruselt, schon 
rutschte es we iß und m ä u s c h e n k l e i n einen 
Schrank hinunter. 

M i t e inem langgeheulten Huuuch hüpfte 
Frau Banneit in ihr Bett und zog auch Ginster­
berg halb hinein . M i t M ü h e konnte er sich dem 
gerade noch entziehen, um erst einmal seine 
S t ä r k e gegen Unwesen aller A r t g e b ü h r e n d zu 
zeigen. 

Es kostete ihn schwere Nachtarbeit , um die 
tanzenden Geister lein, die — um es nur zu ge­
stehen — von der schlauen Einsamkei tsüber­
d r ü s s i g e n in Gestalt w e i ß e r M ä u s e ausgesetzt 
waren, mit mancherlei Kunstgriffen einzufan-
gon. Es kostete dann freilich keines Kunstgrif­
fes mehr, ihn von der Selbs tvers tändl ichkei t 
l iebevol ler Belohnung zu ü b e r z e u g e n . Und 
freilich danach ebenso zu ü b e r z e u g e n von ei­
nem schreckl ichen, böswi l l igen Nachbar­
goklatsch. 

Den nun konnte Ludwig Ginsterberg auf 
ke»inon Fal l auf der armen Frau Banneit, noch 
auf sich, noch auf dem in i hm vereinten Magi­
strat der Stadt sitzen lassen. Und so führte 
Ludwig Ginsterborg wonige W o c h e n später 
die W i t w e Banneit zur Hochzei t . Oder sie ihn; 
was ja auf die gleichen W ü n s c h e hinauskam. 
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Das geistige Gesicht der Zeit geprägt 
,Nachlesek mit Gedichten und Briefen des westpreußischen Dichters Paul Wegner erschienen 

D A m e r i k a . Es handelt sich um den Zusam­
m e n s c h l u ß ehemaliger . W a n d e r v ö g e l ' , die 
n<K h A m e r i k a ausgewandert waren. Im Laufe 
der Jahre weitete sich dieser Freundeskreis im­
mer weiter aus, ü b e r N o r d - und S ü d a m e r i k a 
bis nach Aust ra l ien und Japan und na tü r l i ch 
auch in beide Tei le Deutschlands. In den re­
ge lmäß ig kursierenden Rundbriefen stehen 
personliche Erinnerungen und interessante 
Wander- und Reiseberichte. Im gegenseitigen 
Gedankenaustausch ergeben sich oft ü b e r r a ­
schend tiefsinnige philosophische, re l ig iöse 
und zeitkritische, wenn auch niezeitpolitisc he 
Betrachtungen. Z u den vielen Autoren, die 
durch ihre Gedichte einen wesentl ichen Bei­
trag leisteten zu diesem wohl z ieml ich e inma­
ligem literarischen Unternehmen, g e h ö r t e n , 
um nur einige N a m e n zu nennen, Agnes M i e -
gel und Graf Finkenstein, g e h ö r t e n Hermann 
C laud ius und Hans Leip und g e h ö r t e auch 
Fritz Kudn ig , einer der v ie len Brieffreunde, die 
Paul Wegner in seiner auferzwungenen E in ­
samkeit durch die .Rundbriefe' gefunden 
hatte. 

Die .Nachlese ' bringt A u s z ü g e aus dem in­

teressanten Briefwechsel zwischen diesen 
beiden Dichtern, die sie h pe r sön l i ch nie gese­
hen haben. A u c h wenn von Fritz Kudn ig nur 
e in einziger Brief aufgenommen werden 
konnte mit einer eingehenden W ü r d i g u n g von 
Paul Wegners .Garten der Kindhei t ' , so er­
kennt man doch aus den Erwiderungen Paul 
Wegners , wie sehr er die weltweite Offenheit 
und die tiefe Heimatverbundenheit seines 
.Bruders in A p o l l ' verstanden und anerkannt 
hat. M a n sieht aber auch, wie ernst diese bei­
den Dichter, ein jeder auf seine Weise , es ge­
nommen hatten mit der sich selbst auferlegten 
Verantwortung vor der deutschen Sprache 
und der deutschen Dichtung schlechthin. Daß 
die deutsche Sprache heute oft gerade im A u s ­
land besonders hoch geachtet und gepflegl 
wird, dür f t e bekannt sein. So ist es nicht ver­
wunder l ich , d a ß sich — wiederum ü b e r den 
.Rundbr ief — ideal gesinnte Deutsche in A r ­
gentinien gefunden haben, die die Herausgabe 
dieser ,Nachlese ' e r m ö g l i c h t e n , um dem W e r k 
des fast vergessenen Paul Wegners die g e b ü h ­
rende Anerkennung zu verschaffen. Die be­
wußt schlichte, aber gediegene Ausstat tung 

as O s t p r e u ß e n b l a t t hat im Laufe der 
Jahre- seinen Lesern schon so manchen 
mit mehr oder weniger Ree ht vergesse­

nen Dichter, Maler , Bildhauer oder Mus ike r 
vorgestellt, ohne Rücksicht darauf, wie we»it er 
ü b e r die Grenzen seiner engeren Heimat hin­
aus gewirkt hat. Letz ten Endes hat ja auch ein 
jeder dazu beigetragen, das geistige Gesicht 
der Zeit zu p r ä g e n , und sei es nur durch einen 
Vers oder einen Pinselstr ich. 

W e n n heute auf den vor 15 Jahren verstor-
bonen und im Jahre 1887 in F la tow/Wes t -
p r e u ß e n geborenen Dichter Paul Wegner hin­
gewiesen wird , dessen Buch .Nachlese ' jetzt 
vorliegt, so darf man aufgrund dieses Bue hes 
mit Fug und Recht sagen, d a ß er ein wahrhaft« >i 
Dichter war. Davon zeugt nicht nur die K u l t i ­
viertheit seiner Sprache, davon zeugt auch der 
Hefe Gehal t seiner Verse und seine Fäh igke i t , 
dem Unaussprechbaren A u s d r u c k zu ver le i ­
hen. E in typischer Dichter seiner w e s t p r e u ß i ­
schen Heimat war Paul W e g n e r nicht, auch 
we»nn er einmal schrieb, er habe das Plattdeut­
sche sozusagen mit der Mut t e rmi l ch eingeso­
gen, es sei ihm auch s p ä t e r noch nicht ganz ent­
fremdet und es g ä b e i m m e r n o c h Augenb l icke , 
wo er ganz plattdeutsch denke. So packende» 
Lanclschafts- und Naturb i lder er auch mit we­
nigen Strichen zu ze ichnen vermag, sind sie» 
doch nie an e inen festen bes t immten Raum 
gebunden. 

W ä h r e n d seiner Studienzeit und der beruf­
l ichen Tä t igke i t lebte» Paul W e g n e r zumeist in 
Bc>iiin. P e r s ö n l i c h e S c h i c k s a l s s c h l ä g e und 
c»in«» h)lgemschwere Erkrankung zwangen ihn 
vorzei t ig zur Aufgabe seines Lehramtes, führ­
ten aber auch zu der geustigon Vert iefung und 
Verinnerlichung seiner ganzen Persönlie h-
keit. W e n n seine Gedichte auch in angesehe­
nen Zeitschriften und verschiedenen A n t h o ­
logien voiöl lent l ic ht wurden und er einer der 
hervorragendsten Auferen de»s,Karlsruhe»r Bo­
ten' w<ir, so hat se»in Werk doch nicht den 
I h i n hbruch in die» Öffentlichkeit erreicht, die 
ihm der Qualität nae h zugekommen w ä r e . 

I).is mag nicht zuletzt daran gelegen hub<»n, 
d a ß Paul Wegner, durch die Krankhei t ge-
se hw äe hl, in Bad Saarow in der , D D R ' lebend, 
doch irgendwie abge»sc hieden war von der lite»-
i ar ischen Szene de»r (Gegenwart. I 'nd so fand er 
den größten Teil se»ine»r Fre>uncle und Vere»hrer Ausstellung .Dienstbare Geister': Eine Puppenküche mit Vorratskammer und Gesindestube 
in der Lesergemeinschaft der .Rundbriefe»' aus 

Blick in die Vergangenheit 
,Dienstbare Geister' im Berliner Museum für Deutsche Volkskunde 

E ine» rocht umfangreiche Schau ü b e r Le­
ben und Arbo i t swel t s t ä d t i s c h e r Dienst­
boten, die durch ihre A r b e i t zugle ich 

eine wicht ige Vorausse tzung in den vergange­
nen Jahrhunder ten schufen, vermit te l t zur 
Zei t das M u s e u m für Deutsche V o l k s k u n d e in 
Ber l in . V o m 16. bis z u m Beginn des 20. Jahr­
hunderts reicht der zei t l iche Rahmen dieser 
Auss te l lung , die mit der Aufhebung der G e -
sinderjrdnungen 1918 endet. Ü b e r mehrere 
Jahrhunderte hatten diese ihre Gül t igke i t und 
in ihnen b e s a ß e n die Dienstboten durchaus 
eine Sonders te l lung. E i n g r o ß e r T e i l der ge-
zeigten Objekte sowie der Darstel lungen in 
bildhafter Fo rm wurden dem 19. wie auch dem 
beginnenden 20. Jahrhundert en tnommen. 23 
verschiedene Themengruppen umfaß t die 
Auss te l lung , an deren Anfang eine E in führung 
in die soziale und recht l iche Lage des Dienst­
personals in den vergangenen Jahrhunderten 
steht. 

Das bis z u m Jahre 1918 bestehende Ges in ­
derecht best immte Aufrechterhal tung lang­
anhaltender A r b e i t s v e r h ä l t n i s s e , Gehorsam, 
Unterordnung sowie A b h ä n g i g k e i t zur Herr-

Stunden der Stille 
Ach, verzage nicht, Seele, 
alles hat seine Zeit, 
was dich mühe und quäle, 
Mangel und Herzeleid. 

Mitten im Toben der Winde 
wölbt die Stille dich ein 
und du atmest gelinde 
tiefes Geborgensein. 
Leben ist Mühen und Ringen, 
doch aus der innersten Ruh 
wächst dir das letzte Vollbringen 
wie ein Wunder zu. 

Paul Wegner 

schalt. Per Eisenbahn — meist im Vier ter-
K l a s s e - A b t e i l — kamen Lina , A n n a , M i n n a 
ode»r wie sie sonst h i eßen , aus der M a r k Bran­
denburg, aus Pommern, aus Schlesien oder aus 
O s t p r e u ß e n vol ler Hoffnung nach Berl in, u m 
hier eine Dienstboten-Stel lung anzunehmen. 
Me i s t begann diese als Kinder- , Haus- oder 
S t u b e n - M ä d c h e n . Bald waren dann diese 
.Hausgeister ' mit den b ü r g e r l i c h e n Umgangs­
formen so weit vertraut, d a ß sie schl ießl ich bei 
entsprechendem E i n f ü h l u n g s v e r m ö g e n und 
bewiesener Tüch t i gke i t zur Köch in aufstiegen. 

Den Mi t t e lpunk t der Auss te l lung, die das 
M u s e u m für Deutsche Vo lkskunde dem Leben 
und der Arbei t swel t s t ä d t i s c h e r Dienstboten 
gewidmet hat, b i lden die Abte i lungen , die die 
verschiedenartigsten A r b e i t e n i m Hause, die 
K l e i d u n g der Dienstboten und ihre Beziehung 
zur Herrschaft sowie zur Umwel t behandeln. 
Fotos, Originaldokumente , Lebens l äu fe s t äd ­
tischer Dienstboten sowie graphische Darstel­
lungen an S t e l l w ä n d e n aus den verschieden­
sten Arbei t sbere ichen der Bediensteten, E i n ­
z e l g e g e n s t ä n d e in Vi t r inen , Nachbi ldung ei­
ner K ü c h e mit Gesindestube im Kleinformat 
geben einen guten Überb l i ck . 

A u s den B e s t ä n d e n des Museums wurden 
R ä u m e eingerichtet, die eine Köch in in der 
K ü c h e , S t u b e n m ä d c h e n und Hausfrau im Sa­
lon und ein D i e n s t m ä d c hen beim Rol len der 
W ä s c h e zeigen. Hierfür wurden Kle ider und 
Schnit te aus der Zei t um 1900 rekonstruiert 
und unter Mithi l fe von Studentinnen der 
Hochschule der Küns te , Berlin, angefertigt. 

Aus füh r l i che Texte e r g ä n z e n die gezeigten 
Ausstel lungsgruppen. Ein 284 Seiten starker 
Kata log erschien gleichfalls als a b s c h l i e ß e n d e 
E r g ä n z u n g zu der sehr informativen und inter­
essanten Schau, die als Sonderausstellung bis 
zum 18. Ju l i in den R ä u m e n des Museums für 
Deutsche Vo lkskunde in Ber l in-Dahlem, Im 
W i n k e l 6, Dienstag bis Sonntag von 9 bis 
17 Uhr und bei freiem Eintritt besichtigt wer­
den kann. A m Montag ist das M u s e u m ge­
schlossen. Werner Eckelt 

Foto Ee kolt 

des Buches in seiner klaren Gliederung, mit 
zwei Bildbeigaben des Verfassers dürf te dazu 
beitragen. Margarete K u d n i g 

Paul Wegner, Nachlese. Gedichte» und Briefe. 
Hrsg. Günter Camps. Verlag Schmidt & Klaunig, 
Kiel . Zu beziehen durch: Armin Rauh, Eschenstraße 
5, 8800 Ansbach. 112 Seiten, brosch. 12,— D M . 

Theaterereignis 
Ännchen von Tharau in Straubing 

Die Zeit der . K ü r b s h ü t t e ü b e r dem Pregel ' 
mit S imon Dach, dem Professorder Poe­
sie in Kön igsbe rg , und He in r i ch Alber t , 

dem Domorganist , wi rd am 25. A p r i l im Thea­
ter in Straubing lebendige Gestalt annehmen. 
De»r Theaterverein Frechenrieden in Schwa­
ben hat eine Aufführung von .Annchen von 
Tharau ' von M a x Kaiser einstudiert und bringt 
diese im Rahmen des Landesdelegiertentages 
der Landsmannschaft der Ost- und Westpreu­
ßen, Landesgruppe Bayern, unter der Schi rm­
herrschaft von O b e r b ü r g e r m e i s t e r Scherl zur 
Auf führung . Dieses Theatererlebnis, das die 
Delegierten aus ganz Bayern sowie die Ost-
und W e s t p r e u ß e n im bayerischen Südos t -
r ä u m , die e inheimische Bevö lke rung von 
Straubing und eine s c h w ä b i s c h e Theater­
gruppe, der für diesen En t sch luß unser beson­
derer Dank g e b ü h r t , vereint, wi rd erneut eine 
Brücke schlagen zwischen unserer jetzigen 
Heimat Bayern und unserer Heimat im Nord ­
osten unseres Vaterlandes, zugleich augenfäl ­
lig Zeugnis ablegen für ein gesamtdeutsches 
K u l t u r b e w u ß t s e i n . 

Dieses T h e a t e r s t ü c k rück t jene Zeit zu Be­
ginn des 17. Jahrhunderts in unsere Erinne­
rung, in der, als im Reich der 30jähr ige Kr ieg 
tobte, die Menschen drangsalierte und ganze» 
Landstr iche v e r ö d e n ließ, dort in der Pregel-
stadt ein besonders reges geistiges Leben 
herrschte. S imon Dach, Robert Roberthin und 
He in r i ch A l b e r t waren die f ü h r e n d e n Köpfe 
der . K ü r b s h ü t t e ü b e r dem Pregel ' , wie s ich je­
ner Freundeskreis nannte. W a r Robert Rober­
thin das geistige Haupt des Kreises, so S imon 
Dach sein bedeutendster Dichter, dessen 
S t ä r k e im lyrischen Bereich lag, dem die Stadt • 
M e m e l , wo er geboren war, und Königsbe rg , 
vor a l lem aber die o s t p r e u ß i s c h e Landschaft 
mit ihren W ä l d e r n und Seen sowie das Leben 
und W e b e n in der Natur im Wechse l der Jah­
reszeiten zu Sujets für seine Gedichte, insge­
samt 1360, wurden. 

Hat te man S imon Dach z u n ä c h s t auch die 
plattde»utse he Form des Liedes, A n k e von Tha-
raw' zugeschrieben, so hat die neuere For-
sehung erwiesen, d a ß dieses von seinem 
Freund He in r i ch Alber t stammt wie auch die 
erste Mxiod ie , die^spätor allerdingi ' t iurc h die 
Silchersche Verdrängt worden ist. ' 

••• .Um Simon Dach und He in r i ch Albdntl sowie 
den Pfarrer Neander von Tharau und das 
. Ä n n c h e n ' vor a l lem rankt s ich die Hand lung 
des Geschehens in dem T h e a t e r s t ü c k von M a x 
Kaiser und führt die Zuschauer in das Pfarr­
haus nach Tharau und in die W o h n u n g des 
Professors S imon Dach nach Königsberg . 

Die Leser des O s t p r e u ß e n b l a t t e s im südos t ­
bayerischen Raum laden wir zu dieser e inma­
ligen Aufführung herzl ich ein . Kar ten- und 
Programmbestellungen bei Paula Nomigkei t , 
D o r n i e r s t r a ß e 67—69, 8440 Straubing, Te l . 
0 94 21 /88 84. E r i c h Diester 

K U L T U R N O T I Z E N 

,Lovis Corinth' — Unter diesem Ti te l steht 
eine F ü h r u n g durch die Berliner Nat ionalgale­
rie mit Dr . Wolfgang Schulz . Mi t twoch , 
15. A p r i l , 14 Uhr. 

Zeichnungen von Prof. E v a Schwimmer 
s ind zur Zei t in der Ha l l e des Berliner Deutsch­
landhauses zu sehen. 

Ostdeutsches Volkstum — ostdeutsche 
Bräuche. Unvergessene Erinnerungen an 
Ostern. Dienstag, 14. A p r i l , 14.30 bis 15 Uhr, 
Bayern II. 

Reformation—Emigration. Protestanten in 
Salzburg. Diese Auss te l lung zum Gedenken 
an die Emigrat ion der Salzburger Protestanten 
vor 250 Jahren ist v o m 21. M a i bis 26. Oktober 
in Sch loß Goldegg, Pongau, im Salzburger 
Land zu sehen. Die Eröffnung findet am 19. M a i 
durch den B u n d e s p r ä s i d e n t e n Ki rchsch läge r 
statt. Der Ausstel lungsort liegt 72 Ki lomete r 
süd l i ch der Stadt Salzburg. Wei t e re Informa­
tionen durch das O r g a n i s a t i o n s b ü r o : Kul tur ­
abteilung im A m t der Salzburger Landesregie­
rung, Sebastian-Stief-Gasse 2, A-5010 
Salzburg. 

Arbeiten von Otto Schli winski werden noch 
bis zum 30. A p r i l im Goethe-Institut, M e r k e l ­
s t r a ß e 4,3400 G ö t t i n g e n , gezeigt. Geöffnet t äg­
l ich von 15 bis 19 Uhr und nach Vereinbarung. 
Karfreitag bis Ostermontag geschlossen. 

Malerei und Plastik von Hans Fischer s ind 
b i s z u m 26. A p r i l im S t ä d t i s c h e n Museum, Le»i-
n e w e b e r s t r a ß e 1, M ü l h e i m / R u h r , zu sehen. 

Aus A n l a ß ihres zehnjährigen Bestehens 
zeigt die Galerie Friedemann, A m Dreiecks­
platz, 4 8 3 0 G ü t e r s l o h , b i s z u m 30. A p r i l A r b e i ­

ten von Fr iedemann Purbs. Der g e b ü r t i g e 
Hei lsberger starb im Jahre 1977 an den Folgen 
eines Verkehrsunfalles. 

Der A n g e r b u r g e r Bar i ton W i l l y Rosenau 
trat vor einiger Zeit i m Düsse ldo r fe r Haus des 
Deutschen Ostens auf. Unter dem Mot to ,Die 
(k)alte He ima t lacht ' brachte er Vo lks l i ede r 
und Verse u. a. in o s t p r e u ß i s c h e r Mundar t dar. 

Der 3 9 j ä h r i g e E c k h a r d W . K l i m m e k hat in 
der Sophienterrasse 17 in Hamburg-Harve­
stehude eine Privatgalerie eröffnet. K l i m m e k 
wurde in Hei l sberg geboren und hat s ich dem 
surrealistischen Sti l verschrieben. 

E i n B u c h über Ferd inand Schulz — Die G e ­
b r ü d e r Sommerfeld, Mitarbei ter des Ostpreu­
ß e n b l a t t e s , haben nach eingehender Befra­
gung von Augenzeugen ein Skr ip tum für ein 
Buch ü b e r den .Fliegenden Lehrer ' v o m L a u -
tern-See verfaßt . Es befaßt sich mit der aben­
teuerl ichen Pionierzeit des Segelflugs und 
e n t h ä l t interessante Schilderungen Ostpreu­
ß e n s . Der Sch i ld -Ver lag findet das Skr ip tum 
„ lebend ig und unterhaltsam" geschrieben und 
w ü r d e es gern als Buch verlegen, vorausge­
setzt, d a ß wenigstens 300 Vorbeste l lungen bei 
ihm eingehen. Das Buch soll den Ti te l haben 
,Er flog die Besenstilkiste' , etwa 240 Seiten u m ­
fassen, 15 zumeist unverö f fen t l i ch te Bilder 
enthalten und 25,— bis 30,— D M kosten. H e l ­
fen Sie bitte durch Ihre Vorbestel lung mit, d a ß 
das Buch herauskommt. Vorbestel lungen, bei 
denen der P r e i s n a c h l a ß g e w ä h r t wird, bitte nur 
an: Schi ld-Ver lag , F e d e r s e e s t r a ß e 1, 8000 
M ü n c h e n 60. 
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Familiengeschichte: 

Die Großjohanns aus Strobehnen und Storchnest 
Zusammengestellt nach den Unterlagen von Georg Großjohann und Kurt Bodschwinna—Von Horst Schulz 

Major a. D . Georg Groß johann hat in lang­
jähriger Arbe i t und mit Hilfe des bis vor 
kurzem in Gö t t i ngen lagernden Staats­

archivs Kön igsbe rg eine bemerkenswerte 
Ahnenre ihe erstellt. Bemerkenswert vor al lem 
deshalb, wei l die Preußisch Eylauer Kirchen­
b ü c h e r schon in den Napoleonischen Kriegen 
verlustig gingen und nur die Steuerlisten in 
den alten Folianten helfen konnten. Z u n ä c h s t 
b e s c h r ä n k t e sich die Suche auf Storchnest, 
wei l die ä l t e s t e i m Familienbesitz befindliche 
Urkunde aus dem Jahr 1754 eine Geburtsur­
kunde aus Storchnest war. Dann half der Z u ­
fall. E i n Aufsatz „Die Scharwerksbauern i m 
A m t P reuß i sch Ey lau u m die Mi t te des 17. 
Jahrhunderts" e r w ä h n t e in Strobehnen einen 
Friedrich Groß johann . U n d da der Name sehr 
selten ist und Strobehnen und Storchnest nur 
einen Steinwurf auseinanderliegen, wurde 
hier weitergeforscht. 

Der ä l t e s t e auffindbare A h n war der Bar-
tellmeus auf zwei Hufen in Strobehnen; er er­
scheint 1585 i m Preuß i sch Eylauer Amtsregi ­
ster nur mit dem Vornamen, wie die beiden 
anderen Bauern auch. 1591 wi rd er Bartel 
Grottjon genannt. Wahrsche in l ich ist er 1602 
gestorben, denn von 1603 bis 1641 erscheint 
ein Jacob Grodtjahn, der in den Listen ab 1632 
schon Grosjohann genannt wird . 1642 folgt 
nunmehr Fr iedr ich Groß johann . M i t seinen 
S ö h n e n Peter, 5 Jahre alt, und Chris toph, 
1 Jahr alt, ist er am 26. Oktober 1644 erfaßt 
worden. In den Listen wi rd er bis 1648 geführt . 
O b er gestorben ist oder den Hof verlassen hat, 
ist unbekannt. 

1675 erscheint sein Sohn Peter, jetzt 36 
Jahre alt. In Storchnest „ . . . h a t das A m t die 
Hube nicht wüs t zu lassen dem Peter Großjo­
hann auf 4 Jahr alß von ad 75 b iß ad 7 8 . . . ver-
miethet." Bis 1693 finden sich immer wieder 
Eintragungen ü b e r ihn. Hiernach fehlen bis 
1706/07 jegliche Eintragungen — es war die 
Zeit, in der die Pest in O s t p r e u ß e n w ü t e t e . Im 
Jahr 1706 h ieß einer der beiden Storchnester 
Scharwerksbauern Chr is toph Groß johann . Er 
starb 1736, denn in der Einnahmenliste v o m 
n ä c h s t e n Jahr heißt es: „Ist schon vorm Jahr 
gestorben und hat die W i t w e mit dem Erbe 
elend und arm zurückge lassen ." 

1711 hat Storchnest drei Bauern mit je zwei 
Hufen; sie h i e ß e n Hans Wi t t , Mar t in Haffke 
und Chr is toph Groß johann . Die Famil ie 
Haffke (Hafke) war ü b r i g e n s bis 1945 in 
Storchnest ansä s s ig und b e s a ß den g röß t en 
Hof mit 42 Morgen . 1722 findet s ich neben 
Chr is toph ein Friedrich Groß johann , sicher­
l ich ein Sohn. 1748 ist Friedrich zum letzten­
mal genannt. Dieser Fr iedr ich hatte zwei 
S ö h n e . M e r t i n ü b e r n a h m für ein Jahr die Bau­
ernstelle des G r o ß v a t e r s Chr is toph. 1741 sind 
Vater Fr iedr ich und Sohn Mer t in in Storchnest 
genannt. Schon i m Jahr darauf ist M e r t i n fort 
und ein Bauer Schmidt(ke) auf dem Hof. Mer ­
t in hat nach Strobehnen geheiratet und ist 
dort be i den Instleuten genannt. 1757 lautet 
eine Eintragung „Solldat Groß johannsche" , die 
Frau des Mer t in . So ist Mer t in also Soldat ge­
worden. 

Gottfried, der zweite Sohn von Friedrich, hat 
die Bauernstelle des Vaters ü b e r n o m m e n und 
wird von 1754 bis 1774 i n den Listen genannt. 
A u c h er war für einige Zei t Soldat, „Soldat un­

ter Lewald", wie es in der Geburtsurkunde sei­
nes Sohnes Chris toph heißt . 1774 lebte er mit 
seiner Frau Catharina, geborene Buchhorn aus 
Gr. Dexen, sowie zwei S ö h n e n und einer Toch­
ter noch in Storchnest. Sein Sohn Chr is toph 
war auch Soldat, hatte aber das Schneider­
handwerk erlernt. Er wurde am 16. August 
1754 geboren und am 18. August 1754 in der 
Kirche Preuß i sch Ey lau getauft. Er starb am 7. 
Ju l i 1814 und war verheiratet mit Elisabeth 
(ohne Familiennamen), geboren 1761, gestor­
ben 1841 zu Storchnest. Chr is toph und Elisa­
beth Groß johann hatten drei ü b e r l e b e n d e 
Kinder : Charlot te 1781 — 1841, Chr is toph 1. 
November 1786—1. Oktober 1852 und C a r l 
1796— 1840. Laut Kaufvertrag v o m 25. Januar 
1808 erwarb Gottfried Wegner aus Grünwa lde , 
Kreis Hei l igenbei l , den Bauernhof C a r l K r o l l in 
Storchnest. In diesem Vertrag ü b e r n a h m Gott­
fried Wegner die Schulden des Hofes im Be­
trag von 600 Gulden oder 200 Talern, zu zahlen 
an den E igenkä tne r und Schneider Großjo­
hann 66 Taler und an den Hubenwir t Buchhorn 
aus Gr. Dexen 133 Taler und 30 Groschen. 

Die drei genannten Kinder von Chr is toph 
und Elisabeth Groß johann verlassen nun 
Storchnest, denn es ist ihnen daheim wohl zu 
eng geworden. Der Sohn Chr i s toph geht nach 
Domnau und ist dortselbst 30 Jahre lang C o n -
sul, S t ad t sek re t ä r , Po l i ze ibü rge rme i s t e r und 
K g l . Pos twär t e r . Er heiratete 1808 die verwit­
wete Frau Tor-Kontrol leur Friedrike Iser-
mann, geborene Schiemann. Doch diese starb 
bereits 1812 bei der Geburt des dritten Kindes . 
V o n den drei K inde rn sind zwei gleich gestor­
ben. In zweiter Ehe heiratete der Bürgermei ­
ster am 23. Oktober 1812 Mar ie Engelbrecht, 
Tochter des G e n e r a l p ä c h t e r s Gottfried En­
gelbrecht auf Gut Bandeis. 

Chr is toph und Mar ie G r o ß j o h a n n hatten elf 
Kinder, von denen nur zwei jung starben. Der 
ä l t e s t e Sohn Magnus (1813— 1867) war Pfarrer 
und zeitweise Abgeordneter des P r e u ß i s c h e n 
Landtages. E i n Sohn, C a r l Gustav, geboren 
1817, wurde 1835 als Postamtsgehilfe in Preu­

ßisch Eylau vereidigt. A l s 7. K i n d wurde A u ­
gust Eduard (1826—1875) geboren. Dessen 
Tochter E m m y war mit Dr. theol. et phi l . Paul 
Friedrich M a x Kaiweit aus Domnau verheira­
tet. Er war Pfarrer in O s t p r e u ß e n und s p ä t e r 
Generalsuperintendent der Freien Stadt Dan-
zig, wo er am 19. Oktober 1944 starb; er war 
eine allgemein geachtete Persön l ichke i t . 

Das 8. K i n d in der Geschwisterreihe war 
Louis Ferdinand, geb. 1828 in Domnau . Ver ­
heiratet war er mit Auro ra Laudien aus e inem 
Zintener Kaufmannsgeschlecht. Louis Ferdi­
nand Groß johann war Gutsbesitzer im Kre is 
Hei l igenbei l und s p ä t e r P ä c h t e r des Gutes K a -
genau im Kreis P reuß i sch Hol land , das zum 
Majorat der Grafen von Dohna-Lauck g e h ö r t e . 
Er starb 1901. 

Louis Ferdinand und A u r o r a hatten vier 
S ö h n e und eine Tochter. Das j üngs t e K i n d war 
Kar l Traugott Curd , geboren 1864 in Kagenau. 
Er ü b e r n a h m 1901 die Pachtung des Gutes, 
m u ß t e sie aber 1926 aus wirtschaftlichen 
G r ü n d e n und wei l er auch schwer krank war, 
aufgeben; er starb bereits am 12. Dezember 
1926. Seine erste Frau starb nach der Geburt 
des ersten Kindes ; in zweiter Ehe war er mit 
A n n a Bertram verheiratet. Das vierte und 
jüngs t e K i n d aus dieser Ehe ist der Sohn Jo­
hann Georg Groß johann , geboren am 26. A p r i l 
1911 in Kagenau, der Verfasser der Chron ik 
der Famil ie Großj ohann. Er wurde 1928 Berufs­
soldat; letzter Dienstgrad Major und am 
Kriegsende Führe r eines s c h w ä b i s c h e n Regi­
ments. Seine Ausze ichnungen E K II. und I. 
Klasse, Silbernes Verwundetenabzeichen, 
Deutsches Kreuz in G o l d und das Ritterkreuz 
des Eisernen Kreuzes. N a c h dem Kr ieg baute 
er s ich in Bad Soden-Al tenha in am Taunus ein 
kleines Haus. Sein Sohn Andreas Florian, ge­
boren am 7. Oktober 1962, v e r k ö r p e r t die 13. 
Generation nach jenem Bartellmeus aus 
Strobehnen v o m Jahre 1585. Für ihn ist diese 
interessante Familiengeschichte geschrieben, 
die mit al len Bi ldern und Dokumenten weit 
mehr als 100 Seiten umfaßt . 
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Ostpreußische Familiennamen 
Ihre Herkunft und Wandlung / Ein Überblick von Dr. Max Mechow (II) 

•ieder s ind nur wenige N a m e n e in i ­
g e r m a ß e n u n v e r ä n d e r t geblieben, 
wir geben sie in der heutigen Form: 

Andreae , Eschment (aus derselben Wurze l , 
aber auch A s c h - und Eschmann), Fouquet, 
Huguenin, Rousselle und Voul l ieme. Daneben 
wurden aber etwa Bonge zu Bunge und Bun-
gies, Bouchin zu Busching, Col l i e r zu Kolleng, 
Cui l l a t zu K i l i a n oder Ki l la t , Desj ardin zu Gar-
dain, D u C o m m u n zu Decomin oder Dicko-
meit, Harpa in meist zu Harpeng, St. Paul zu 
Senk/pau l /poh l . Einige N e u c h ä t e l l e r trugen 
aber deutsche N a m e n : Bernecker, Gi lde, 
Schawalder (zu Schönwa lde r oder Schawaller). 

M i t ihnen s ind wir endl ich bei den deut­
schen Namen. A m häuf igs ten sind na tü r l i ch 
die „Al le rwe l t snamen" . Die Reihenfolge der 
Häuf igke i t ist aber, wenn wir von Königsbe r -

Preußisch Eylau: Mark t und Ki rchens t r aße mit Rathaus Foto Archiv c 

ger A d r e ß b ü c h e r n aus sch l i eßen dürfen, von 
der in anderen Landschaften verschieden. 
Neumann führt vor Schulz (Schulze ist selten; 
dafür mit der beliebten o s t p r e u ß i s c h e n Ver ­
kleinerungssilbe manche Schulzkes). Es fol­
gen Müller , Krause, Schmidt (dazu viele 
Schmidtkes), Fischer, Schwarz, Schröder , 
P reuß . Z i eml i ch häufig s ind Namen , die an­
derswo seltener s ind: Brausewetter, E i s e n / 
b l ä t t e r / m e n g e r , Gehlhaar, Grohnert, Olters-
dorf, Schimmelpfennig. 

Unter den anderen heben sich am deutl ich­
sten heraus die salzburgischen Namen. W e i l 
die meisten Wohnortbezeichnungen auf -er 
waren, glaubten manche O s t p r e u ß e n , deren 
N a m e auch auf -er endete, sie s tammten von 
Salzburgern ab. M i t Unrecht, es gibt nicht we­
nige solcher Namen, die anderweitig deut­
scher oder sogar prussischer Herkunft sind. 

Die bekanntesten der Salzburger-Namen, 
die le id l ich erhalten blieben, sind wohl Brand­
s tä t t e r , Farnsteiner (aus Pfarrensteiner), Graf-
fenberger, Hil lgruber, (H)untrieser, Laupich-
ler, Meyhöfe r (aus Meyerhöfer) , Moderegger 
(oft zu Mohdricker) , Rohrmoser, Schweigho­
fen Unterberger und Zenthöfer . 

N a m e n s v e r ä n d e r u n g e n kamen auch hier 
vor, zum Tei l schon bei der Namensaufnahme 
durch Beamte. Ebner wurde zu Ehmer, Immer, 
Eymert ; Ecker zu Eggert, Eger, Ickert. W o h l 
mehr i m V o l k s m u n d wurden Fellechner zu 
Felchner, Fink zu Funk, Thieler zu D / T h / i e l . 
Keineswegs hatten alle Salzburger -er Namen , 
es gab auch A b e g g und K ä s w u r m . Einige der 
Herkunftsnamen waren slawisch wie Tabe-
nick, das zu Dobeneck und Taubeneck wurde, 
Lenki tsch und Posenick, aus dem Posenecker 
entstand (G. Kessler, Die N a m e n der ostpreu­
ß i schen Salzburger, Königsberg 1937). 

Weniger scharf heben sich schlesische Na­
men, oft auch in Sachsen verbreitete N a m e n 
ab, die vielfach durch Zischlaute gekenn­
zeichnet sind, z. B. Bartsch, Fritsche, Haschke 
u. ä h n l i c h e desselben Typs, J än i sch , Kusch 
und solche auf -el wie Frenzel oder Hempe l . 

Z u m Weichseldel ta und in K ü s t e n n ä h e zu 
finden sind Mennoniten-Namen. Entspre-

hend der Herkunft dieser Glaubensrichtung 
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Z w e i A u s z ü g e der A m t s b ü c h e r P r e u ß i s c h Ey­
lau v o n 1585 und 1591: O b e n Eintragung „Bar­
tellmeus" ohne Nachnamen, unten Eintragung 
1591 „Bartel Grottjon"; jeweils erste Namens­
reihe 

tragen sie meist nordwestdeutsches Gepräge : 
Ciaassen, Dirksen, T ießen , Wiebe , Wiens, 
aber auch mehr al lgemeindeutsche wie der auf 
verschiedene A r t zu e r k l ä r e n d e Name Rie/Rei-
mann, der auch mi t Re i - /R iemer wechselt, 
Z immermann und u r s p r ü n g l i c h prussische 
wie Regier und Stobbe fehlen nicht. 

'Ebenfalls an der O s t s e e k ü s t e von W e s t nach 
Ost gewanderte N a m e n s ind : Dreyer, Hol­
stein, Kolberg, Mekelburg , Spruth, Treptow, 
W a r k e n t i n u. a. wie ü b e r h a u p t unter den deut­
schen N a m e n die Hauptmasse niederdeutsch 
ist. A u c h hier k ö n n e n wegen der Fül le der Na­
men nur wenige herausgegriffen werden von 
Adebahr , Arnd t , Behren /d /z , Drews, Ehlert, 
Ehm, H i n z , L a u (falls nicht Rest prussischer 
Namen), Oppermann, Rathke, Reinke, 
Ruhnke, Siebert, Siemering zu Wiechert, 
W i e m e r und Ziemer. 

In den Fami l i ennamen spiegelt sich die Ge­
schichte, insbesondere Bevölkerungsgeschich­
te O s t p r e u ß e n s . Die N a m e n s ind gleichsam 
G e s c h i c h t s d e n k m ä l e r . D ie trotz aller Bestim­
mungen bis tief ins 19. Jahrhundert reichen­
den N a m e n s v e r ä n d e r u n g e n zeigen aber — am 
deutl ichsten bei niederdeutschen Namen — 
die Neigung, s ich einander, meist in Richtung 
auf das Niederdeutsche, a n z u ä h n e l n . Dieselbe 
A n g l e i c h u n g ist in Aussehen und Sprache zu 
beobachten. Ohne n ä h e r e Bekanntschaft ist 
e inem O s t p r e u ß e n nicht anzusehen, ob er 
prussischer, deutscher, masurischerusw. Her­
kunft ist. Trotz der landschaft l ichen und stän­
dischen Unterschiede s ind die Os tp reußen 
durch die Insellage, ihre meist auch in der 
Stadt erhaltene Länd l i chke i t , durch Versip-
pung und durch gemeinsames Erleben und Er­
le iden zu e inem S tamm von unverwechselba­
rer Eigenart geworden. Ende 

Die Deutschlandfrage 
Seminar für Schüler und Studenten 

Bonn — Das Referat „Mi t te ldeu tsch land" 
des Ostpoli t ischen Deutschen Studentenver­
bandes e. V . ( O D S ) veranstaltet v o m 24. bis 26. 
A p r i l in B o n n ein Seminar zu dem Thema: „Die 
Deutschlandfrage." Eingeladen sind Schüler 
und Studenten im Al t e r von 15 bis 30 Jahren. 
Das Seminar geht der Frage nach, ob die Ein­
heit der deutschen N a t i o n — von der „ D D R " 
mit zunehmendem Erfo lg geleugnet — noch 
besteht. D ie Nachkriegsentwicklung Mittel-
und Westdeutschland, der Wandel des 
Deutschlandbegriffs in der SED-Propaganda 
und das Leben der Deutschen jenseits von 
Mauer und Stacheldraht werden die Schwer­
punkte darstellen. D e r Teilnehmerbeitrag be-
lJf g t 3 0 , ~ D M ' F a h r t k ° s t e n (Bundesbahn, 2. 
Klasse) k ö n n e n auf A n t r a g erstattet werden. 
Anmeldungen bis zum 17. A p r i l an Hartmut 
Heger, Kniphauser Weg 6, 2942 Jever. 
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Zwischen Sorge und Hoffnung 
Evangelische Christen in Ostpreußen, Pommern und Schlesien heute 

Kirche in Drigelsdorf bei Arys 

Wer v o m kunst- und stilgerecht wieder­
aufgebauten einstigen K ö n i g s s c h l o ß 
in W a r s c h a u die U l i c a M i o d o w a , zu 

deutsch die H o n i g s t r a ß e , hinaufgeht, s töß t 
schon nach wenigen hundert Me te rn auf das 
Palais des po ln ischen Primas, des Kard ina l s 
Stefan W y s z y n s k i . Jedes K i n d kann dem fra­
genden Tour is ten den Si tz des weit ü b e r sein 
L a n d hinaus bekannten K i r c h e n f ü r s t e n ze i ­
gen. N u r e inen Steinwurf davon entfernt liegt 
e in anderes Zent rum des k i rch l ichen Lebens in 
Polen, das in seiner A r t auf der ganzen W e l t 
e inmal ig ist: Gemein t ist die Evangelische 
A k a d e m i e , besser gesagt das ö k u m e n i s c h e 
Studienseminar , i n d e m mit A u s n a h m e der 
K a t h o l i k e n alle g r ö ß e r e n chr is t l ichen R e l i ­
gionsgemeinschaften Polens gemeinsam i h ­
ren Pfarrernachwuchs ausbi lden. So vor a l lem 
die Evangel i sch-Augsburgische Ki rche , die 
Evangel ische Reformierte Kirche , die Po ln i -
sc he Au tokepha l e Or thodoxe Kirche , die Po l -
nis( he K i rche der Chr i s t l i chen Baptisten, die 
Methpdis tenki rche und die Vereinigte E v a n ­
gelische K i r che . Sie s ind zusammengeschlos­
sen im Polnischen Ö k u m e n i s c h e n Rat, der vor 
fünfunddre iß ig Jahren entstand und an die 
Trad i t ion der b e r ü h m t e n „ K o n k o r d a n z v o n 
Sandomierz" aus d e m Jahre 1570, der ersten 
ö k u m e n i s c h e n Initiative auf po ln i schem Bo­
den, a n k n ü p f t . Der Polnische Ö k u m e n i s c h e 
Rat vereint acht K i r c h e n und verfolgt das Z ie l , 
das ö k u m e n i s c h e evangelische Bewuß t se in zu 
vertiefen. Er ist M i t g l i e d des Wel tk i rchenra ts . 

Schon die beiden Bauten, das e rzb ischöf l i ­
che Palais und die Chr i s t l i che Theologische 
A k a d e m i e , die zugle ich Amts s i t z von Bischof 
Dr . Kanusz Na rzynsk i , d e m Oberhaupt der 
Evangel i sch-Augsburgischen Kirche , ist, we i ­
sen auf die unterschiedl iche Si tuat ion der ka ­
thol ischen und der evangel ischen K i r che in 
Polen h in . H in te r schmiedeeisernen Git tern , 
e in wenig abseits v o m L ä r m der S t r aße , liegt 
das zugle ich Sicherhei t und Geborgenhei t 
ausstrahlende tradit ionsreiche Haus des K a r ­
dinals . G a n z anders die flachen Bauten der 
A k a d e m i e . N ü c h t e r n und sachl ich stehen sie 
am Rand des brausenden Verkehrs . W e r dort 
arbeitet und studiert, w e i ß v o m ersten Tag an, 
d a ß er s ich nicht kontempla t iv abschirmen, 
s ich nicht hinter starke und s c h ü t z e n d e M a u ­
ern z u r ü c k z i e h e n kann. 

In e inem g e r ä u m i g e n und hel len Betsaal, der 
zugleich als Ver sammlungs raum dient, emp­
fängt Bischof N a r z y n s k i auch seine a u s l ä n d i ­
schen Besuchergruppen. D iesma l s ind es die 
ü b e r v ie rz ig Te i lnehmer einer Studienreise 
der Evangel i schen A k a d e m i e Tutzing, deren 
Reiseleiter, D e k a n Reinhard v o n Loewenich 
aus Landshut , e inmal selbst in der A k a d e m i e 
Gaststudent war. 

Übera l l in Polen begegnet man den Zeugnis­
sen an eine schreckl iche Zei t unter dem N a ­
t ionalsozial ismus. K e i n Wunder , d a ß auch der 
Bischof, e in spor t l ich und dynamisch wi rken­
der Fünfziger , v o m Jahr 1939 spricht. E inhun­
der tundneunzig Pfarrer g e h ö r t e n damals zur 
Evangel i sch-Augsburg ischen K i r che Polens, 
ü b e r e in V ie r t e l davon wurde verhaftet, fünf­
zehn ermordet . Diesen A d e r l a ß und das Feh­
len der Kriegsgenerat ion hat die Ki rche bis 
heute nicht ganz verkraftet. Einhunder tund­
zwei Theologen gibt es heute für die sechs Diö­
zesen. Das reicht nicht aus, um alle Pfarreien 
zu besetzen. Es gibt d re imal so v ie l K i r chen 
und Kape l l en wie Geis t l iche . . , 

Die Hoffnungen der Evangel i schen Ki rche 
richten sich also auf die A k a d e m i e , deren Pro­
fessoren ü b r i g e n s v o m Staat bezahlt werden. 
Trotz v e r f a s s u n g s m ä ß i g e r Trennung von Staat 

und Ki r che in Polen gibt es seit sechs Jahren 
einen Minis ter , der das „Amt für Konfessions­
fragen" leitet und damit ein offizieller Ge­
s p r ä c h s p a r t n e r aller K i r c h e n ist. Die Bezie­
hungen scheinen zur Zeit korrekt zu sein. 

V o n den siebzig Studenten der ö k u m e n i ­
schen A k a d e m i e studieren die meisten, ü m 
einmal von Bischof Narzynsk i ordiniert zu 
werden. Unter ihnen befinden sich zehn 
Frauen. N o c h gibt es keine Pfarrerin in der 
Evangel isch-Augsburgischen Ki rche Polens, 
der Bischof sch l i eß t aber nicht a u s d r ü c k l i c h 
aus, d a ß sich das eines Tages ä n d e r n k ö n n e . Er 
jedenfalls kann s ich eine Frau am A l t a r 
vorstellen. 

Fünf Jahre lang dauert das Studium an der 
Warschauer A k a d e m i e . E in v e r h ä l t n i s m ä ß i g 
langes Grunds tudium vereinigt die Studenten 
aller i m Hause vertretenen Glaubensr ichtun­
gen. Erst dann wendet man sich ganz speziell 
den Grundlagen der eigenen Konfession zu. 
Für die evangelischen Studenten bedeutet 
das, auch Deutsch zu lernen. Luther, so ver­
langt es die P r ü f u n g s o r d n u n g , m u ß man im Ur­
text lesen k ö n n e n . 

Deutsche Besucher bei den evangelischen 
Gemeinden Polens finden also immer Geis t l i ­
che, mit denen sie s ich e i n i g e r m a ß e n in ihrer 
Muttersprache v e r s t ä n d i g e n k ö n n e n . A u c h 
wenn die Pfarrer — i m Gegensatz zu ihrem B i ­
schof — nicht immer f l ießend deutsch spre­
chen, verstehen k ö n n e n sie alles. 

Polen ist nicht nur ein christl iches, sondern 
e in betont und engagiert g l ä u b i g e s Land . Etwa 
95 Prozent der rund fünfunddreißig M i l l i o n e n 
Einwohner s ind Katho l iken . Rund achtzigtau­
send G l ä u b i g e bekennen sich zur Evange­
l ischen K i r che . Ganz genaue Zahlen gibt es 
nicht, da i m sozialist isch ve r faß ten Polen bei 
B e v ö l k e r u n g s z ä h l u n g e n nicht nach der Re l i ­
gion gefragt wi rd . Die u n ü b e r s e h b a r e christ­
l ich-katholische G r u n d s t r ö m u n g des Landes 
hat ihre n a t ü r l i c h e n A u s w i r k u n g e n auch auf 
den Protestantismus. N e h m e n wir hier das Po­
sit ive : Die Geis t l ichen aller Konfessionen d ü r ­
fen rvindern und Jugendl ichen a u ß e r h a l b der 
S c h u l g e b ä u d e Religionsunterricht erteilen. 
Sie erhalten dafür v o m Staat eine A r t A n e r ­
k e n n u n g s p r ä m i e , n ä m l i c h tausend Zlo ty i m 
Mona t . Vergle ichsweise entspricht das knapp 
dem Preis von zwei Paar Schuhen oder der 
Mie te für eine gute W o h n u n g . Dabe i m u ß man 
wissen, d a ß die Mie t en in Polen v e r h ä l t n i s m ä ­
ßig gering, W o h n u n g e n aber knapp sind. 

Etwa elftausend Jugendliche nehmen, so 
der Bischof, zur Zeit am Religionsunterricht 
te i l . W a s jedoch soll werden, wenn — wie er­
wartet w i r d — in Polen d e m n ä c h s t die Ganz­
tagsschule e inge füh r t wi rd ? W a n n soll der Re­
ligionsunterricht dann erteilt werden ? M e h r als 
noch bisher wi rd man dann der Mith i l fe der E l ­
tern bei der r e l ig iösen Unterweisung der jun­
gen Generat ion bedür fen . 

Ä h n l i c h wie sein Bischof in der polnischen 
Hauptstadt sieht auch der junge und sympa­
thische Pfarrer Bogucz in Breslau die Lage. Er 
e m p f ä n g t seine G ä s t e i m Gemeindesaal und 
zeigt ihnen a n s c h l i e ß e n d nicht ohne berech­
tigten Stolz die he l l ge tä fe l t e Ki rche , f rühe ren 
Breslauern als die Hofkirche bekannt. Breslaus 
ehemalige evangelische Hauptkirche, die 
El isabethkirche am Markt , ist kürz l ich ausge­
brannt und wi rd zur Zei t wiederaufgebaut. Sie 
ist allerdings inzwischen e in katholisches Got­
teshaus geworden. W e n n s ich die evangel i ­
sche Gemeinde von Pfarrer Bogucz zum Got­

tesdienst in der von zwei Galer ien u m s ä u m t e n 
Hofkirche trifft, hö r t sie die s c h ö n s t e der noch 
in Breslau benutzten Orgeln. 

Etwa fünfzehn Prozent der heutigen Ge­
meindemitgl ieder waren schon vor 1945 in 
Breslau, die üb r igen sind neu hinzugekom­
men. Jeden Sonntag gibt es in einer der beiden 
evangelischen Ki rchen Breslaus einen Gottes­
dienst in deutscher Sprache. Rund um die 
Stadt herum exist ieren noch sieben kleine 
deutsche Gemeinden, sie z ä h l e n aber kaum 
mehr als je etwa zwei Dutzend Gläub ige . 

„Kathol i sch ist gleich polnisch, lutherisch 
gleich deutsch." So he iß t es manchmal, den­
noch aber st immt diese Vereinfachung nicht, 
sie hat nie gestimmt. M a n m u ß nicht erst die 
beiden umfangreichen Bände von Eduard 
Kneifel ü b e r die „Gesch ich te der Evangel isch-
Augsburgischen Ki rche in Polen" lesen, um zu 
wissen, d a ß die W u r z e l n und A n f ä n g e der p o l ­
nischen Reformationsbewegung bere'ts i m 
Jahre 1555 liegen. 

Das Synodalprinzip, das sich auf lutheri­
schem Boden i m Osten schon im sechzehnten 
Jahrhundert durchsetzte und fortlaufend be­
hauptet hat, war charakteristisch für die k i rch­
l iche Entwicklung. W ä h r e n d in Deutschland 
die evangelischen Ki rchen durch den Terri to­
rial ismus dem jeweiligen Landesherrn als 
oberstem Bischof unterstellt waren und da­
durch ihre S e l b s t ä n d i g k e i t bis in das neun­
zehnte und zwanzigste Jahrhundert h ine in 
verloren hatten, bl ieb das Synodalsystem in 
Polen nach wie vor in Gel tung. Dar in ä u ß e r t e 
s ich der W i l l e , alle Angelegenhei ten der K i r ­
che nach Mögl i chke i t von der Ki rche selbst 
entscheiden zu lassen und auf diese W e i s e ihre 
E igen tüml i chke i t zu wahren. In f remdrel ig iö­
ser — und wie Kneifel schreibt — „dazu oft 
feindlicher Umwelt , waren die Lutheraner 
mehr denn je auf sich selbst gestellt und daher 
gezwungen, aus den Erfordernissen ihrer 
k i rch l ichen Situation die ihr g e m ä ß e n und 
notwendigen Formen und Ordnungen zu 
schaffen". 

Diese historischen Erfahrungen kommen 
den evangel ischen Chr i s t en Polens heute 
ohne Zweifel zugute, sie helfen ihnen, z w i ­
schen einer pr inz ip ie l l atheistisch orientier­
ten Regierung und einer a u ß e r o r d e n t l i c h 
s e l b s t b e w u ß t e n und m ä c h t i g e n katholischen 
K i r c h e den eigenen W e g zu finden und zu ge­
hen. Evangelische Chris ten befinden sich in Po­
len in der Diaspora, sie s ind verstreut ü b e r das 
ganze Land . 

Poli t ik, Nat ional ismus und Religion sind für 
einen Polen schicksalhaft ineinander ver­
schlungen. 

A u s Deutschland kam die Reformation, die 
Lehre Luthers. Das gleiche Deutschland war 
an vier polnischen Tei lungen nicht unschul­
dig, aus Deutschland sch l ieß l ich k a m der Fa ­
schismus, dem ein Sechstel der gesamten po l ­
nischen B e v ö l k e r u n g z u m Opfer fiel. E i n Deut­
scher kann nur ahnen, wie schwer es in jenen 
Notze i ten gerade für einen Protestanten ge­
wesen sein m u ß , dies alles klar auseinanderzu­
halten und vor a l lem seiner Umwel t v e r s t ä n d ­
l ich zu machen. K e i n Wunder , d a ß die evange­
l ischen Chr i s ten Polens heute ihr Eigenleben 
g e g e n ü b e r den deutschen G l a u b e n s b r ü d e r n 
besonders betonen. Das schl ieß t gute Bezie­
hungen na tü r l i ch nicht aus. 

M i t besonderem Interesse verfolgen die 
polnischen Protestanten auch die ö k u m e n i -

Wehrkirche in Drengfurt, Kreis Rastenburg Fotos (3) Irmgard Romey 

Kirche in Hoverbeck, Kreis Sensburg 

sehe Entwick lung in der Heimat Luthers. U n ­
ter ihren kleineren Religionsgemeinschaften 
wi rd Ö k u m e n e — die gemeinsame A k a d e m i e 
ist dafür e in sichtbarer Ausdruck — groß ge­
schrieben. W i e aber steht es damit g e g e n ü b e r 
der kathol ischen Ki rche? V o r a l lem nach der 
W a h l Kard ina l Woj ty las zum Papst und des­
sen Besuch hat die schon bisher enorme Kraft 
des polnischen Kathol iz ismus noch weiter zu­
genommen. Bischof Narzynsk i verzeichnet — 
so formuliert er — „ein Wiederers tarken des 
Konservat iv ismus in der römisch -ka tho l i ­
schen Kirche" . Für den Augenb l i ck sind an­
scheinend Fortschritte i m Dialog zwischen K a ­
tholizismus und Protestantismus nicht zu 
erwarten. 

N ich t zuletzt in den M e d i e n der Bundesre­
publ ik Deutschland war in den vergangenen 
Mona ten von angeblichen Kirchenbesetzun­
gen in Polen die Rede. A m 23. Jun i 1971 hatte 
die polnische Regierung ein Gesetz „über .d ie 
Ü b e r t r a g u n g einiger Xiegenschaften ' in den* 
West - und Nordgebieten an juristische-J^rgo-.»; 
nen der kathol ischen Ki rche sowie anderer 
Ki rchen und Glaubensgemeinschaften" erlas­
sen. In der Praxis he iß t das: bisher evangeli­
sche Ki rchen gingen in das Eigentum der K a ­
thol iken ü b e r oder wurden für die kathol i ­
schen Gottesdienste zur Verfügung gestellt. 

V o r a l lem in Pommern wi rd deutl ich, d a ß 
fast alle ehemals evangelischen, gotischen 
Backsteindome heute zu katholischen Ki rchen 
geworden sind. Im e r m l ä n d i s c h e n Braunsberg 
zum Beispiel , direkt an der Grenze zur Sowjet­
union, s ind die drei katholischen Ki rchen i m 
Kr ieg ze r s tö r t worden. Die einst evangelische 
Ki rche ist heute Mi t te lpunkt des katholischen 
Gemeindelebens. 

N a t ü r l i c h schmerzt das die evangelischen 
Chr is ten , auch wenn sie einsehen, d a ß sie für 
ihre k le inen Gemeinden heute keine al lzu gro­
ßen G o t t e s h ä u s e r mehr brauchen. 

Seit langem schon verhandeln die kathol i ­
schen und evangelischen Kirchenlei tungen 
mit dem Staat ü b e r einen ve rnün f t i gen F i ­
nanzausgleich. Die Evangelische Ki rche 
m ö c h t e — u m einen guten Preis auszuhandeln 
— die nicht mehr b e n ö t i g t e n K i r c h e n m ö g ­
lichst en bloque verkaufen. Die Ka tho l iken da­
gegen m ö c h t e n unter anderem auch aus steu­
er l ichen G r ü n d e n die G e b ä u d e einzeln und 
nur dort erwerben, wo sie auch genug Gläub ige 
haben, u m die z u s ä t z l i c h e n Ki rchen dann auch 
wi rk l i ch zu füllen. 

A l l e i n in Masuren wi rd i m Gebiet um Sens­
burg und Niko la iken ü b e r den Verkauf von 
acht K i r c h e n gesprochen. In mindestens ei­
nem Fal l m ö c h t e n katholische Chr is ten den 
langen Verwal tungs- und Instanzenweg nicht 
abwarten. Sie besetzten eine leerstehende 
evangelische Kirche , fertigten einen N a c h ­
sch lüs se l an und benutzten das G e b ä u d e für 
ihre eigenen Gottesdienste. Es liegt auf der 
Hand , d a ß solche Vorfälle das K l i m a zwischen 
Kathol iken und Protestanten belasten. 

Jedem a u s l ä n d i s c h e n Besucher fallen die 
v ie len Kinder und Jugendl ichen in Polen auf. 
Ihnen gilt die besondere Fü r so rge der Ki rchen . 
A u c h in der evangelischen Gemeinde Breslaus 
gibt es eine rege Jugendarbeit. 98 Prozent aller 
Kinder evangelischer Fami l i en werden kon­
firmiert. Das polnische Chr is ten tum hat sich 
bis heute g e g e n ü b e r mancherlei kommunis t i ­
scher Pressionen einen beachtenswerten Fre i ­
raum bewahrt. Die tiefe Rel ig ios i tä t der Polen 
an der Nahtstel le zwischen Ost und Wes t hat 
mehr als nur kirchl iche Bedeutung. 

Dr. Norbert Matern 
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Hüter heimatlichen Erbes 
Ost- und Westpreußenstiftung besteht zehn Jahre 

München — In diesem Jahr kann die Ost-
und W e s t p r e u ß e n s t i f t u n g in Bayern „Professor 
Dr. Ernst Ferdinand Müller" e . V . auf zehn 
Jahre ihres Bestehens zu rückb l i cken . A u s die­
sem A n l a ß fand in M ü n c h e n ein Arbeitsessen 
mit füh renden Vertretern der Bayerischen 
Staatsregierung statt. 

Generaldirektor Hans-Georg Siefken, der 2. 
Vorsi tzende der Stiftung, hatte einen kleinen 
Kreis prominenter Gäs t e zu einem für die Stif­
tung bereits traditionellen Elchessen ins K a ­
sino der M ü n c h n e r Lebensversicherung gela­
den. Z u den Tei lnehmern g e h ö r t e n u.a. A l t m i ­
n i s t e r p r ä s i d e n t Dr. Alfons Goppel ; der 
Schirmherr der Stiftung Staatsminister Dr. 
Fritz Pi rk l ; die ehemalige Bundestagsabge­
ordnete und engagierte W e s t p e u ß i n Margot 
Kal inke ; die Mitgl ieder des Stiftungskurato­
riums Eberhard v. Kuenheim, Präs iden t des 
Verbandes der Bayerischen Industrie, Profes­
sor Dr . Grigul l , langjähr iger P räs iden t der 
Technischen Univers i tä t M ü n c h e n (beide 
O s t p r e u ß e n ) , sowie die Landtagsabgeordne­
ten Dr. Schosser und Dr. Rost. A u ß e r d e m wa­
ren erschienen: A l s Vertreter des Bayerischen 
Staatsministeriums für Arbe i t und Sozialord­
nung der Lt. Ministerialrat Dr. Singbartl; vom 
Bayerischen Rundfunk das Mi tg l ied des Rund­
funkrats Charlotte Wernthaler und Chefre­
dakteur des Bayerischen Fernsehens Rudolf 
Mühlfenzl ; der Direktor des Deutschen Jagd­
museums Horst Popp (der ebenfalls aus Ost­
p r e u ß e n stammt); der Vorsi tzende des Ernst-
M e y e r - G e d ä c h t n i s f o n d s Direktor Wal te r U l l ­
r ich; der Landtagsabgeordnete Erwin Stein; 
schl ießl ich das Ehrenmitgl ied der Stiftung Dr. 
Ernst Wermcke , Heidelberg. 

Min i s t e rp r ä s iden t Dr. Franz Josef S t r auß 
sandte folgendes Grußwor t : „Wo die H ü t e r des 
ost- und w e s t p r e u ß i s c h e n Erbes versammelt 
sind, wo das Bewußtse in der Verantwortung 
vor der verweigerten, aber unverlierbaren 
Heimat lebendig ist, wo der Ruf nach Aner­
kennung des nationalen Selbstbestimmungs-
rechts in e u r o p ä i s c h e m Geiste erhoben wird, 
wä re ich auch dieses M a l gern wieder dabei 
gewespn. Leider bleibt mir heute keine W a h l 

Redaktionsschluß 
jeweils 

Mittwoch der Vorwoche 

zwischen Pflicht und Neigung. Ich wi l l aber 
wenigstens einen Gruß der Verbundenheit 
und der Sympathie an die Teilnehmer des dies­
jähr igen traditionellen Elchessens der Ost-
und W e s t p r e u ß e n s t i f t u n g richten und ihnen 
neben dem kulinarischen G e n u ß einmal mehr 
das Erlebnis der Gesinnungsgleichheit und der 
Weggenossenschaft w ü n s c h e n , damit sie sich 
um so entschlossener wieder den Aufgaben 
des Stifungsalltages zuwenden." 

Nach der Vorführung einer Sendung, die der 
Bayerische Rundfunk aus A n l a ß des Stiftungs­
j u b i l ä u m s am 20. Januar ausgestrahlt hatte, 
gab der 1. Vorsitzende der Stiftung, Dr. Heinz 
Radke, einen Überb l ick ü b e r die in den letzten 
10 Jahren geleistete Arbe i t . So wurden z .B . 
von der Stiftung — a u ß e r den r ege lmäß igen 
Z u s a m m e n k ü n f t e n ihrer Gremien — im Be­
richtszeitraum rund 80 größere Veranstaltun­
gen du rchge füh r t wie Gedenkfeiern, Emp­
fänge, F i lmvor führungen und Konzertabende, 
ü b e r 20 Vortragsveranstaltungen, Seminare 
und Arbeitstagungen und nahezu ein Dutzend 
Ausstel lungen, darunter die mehr als 700 Ex­
ponate umfassende Ausstel lung ü b e r den 
Deutschen Orden, a u ß e r d e m Informations­
und Besichtigungsfahrten und alljährlich ein 
bis zwei m e h r t ä g i g e Studienreisen, schl ießl ich 
(im Rahmen ihrer Max-Halbe-Gesellschaft) 
Lesungen nach W e r k e n des w e s t p r e u ß i s c h e n 
Dichters M a x Halbe. 

C Kulturnotizen ) 
Werke von Lovis Corinth und Walter Lei-

stikow sind noch b i szum 14. A p r i l in der H a m ­
burger Galerie Brinke & Riemenschneider, 
Büschs t raße 9, zu sehen. 

Gerd Knesel, konservativer Liedermacher 
aus Geesthacht, hat in diesen Tagen Beine 
dritte Langspielplatte .Schattensaiten'heraus­
gebracht. 

Die Ostdeutsche Galerie in Rogonsburg 
zeigt noch bis zum 27. A p r i l W e r k e des sc hlosi-
sc hen Malers A r w e d D. Gorel la . 

A u s A n l a ß des 60. Jahrestags der G r ü n d u n g 
der bayerischen „Ostpreußenhi l fe" wurde 
1975 für ü b e r r a g e n d e Leistungen der „Ehren­
schild Deutschordensland" gestiftet. Er wird 
an h ö c h s t e n s 12 lebende Personen verliehen. 
Für hervorragende Leistungen, und zwar bei 
der Gestaltung von Rundfunk- und Fernseh­
sendungen zur Heimatvertriebenen- und Ost­
kunde-Thematik, wurde am 24. Oktober 1979 
erstmals der von der Stiftung ausgesetzte 
„Medienpre is" verliehen, der alle zwei Jahre 
vergeben wird sowie mit finanziellen Dotie­
rungen und der Übe r r e i chung des „Worpel" , 
einer Elchplastik der Firma Hutschenreuther, 
verbunden ist. 

D a r ü b e r hinaus gab die Stiftung den A n s t o ß 
zur Konsti tuierung des Ostkundebeirats des 
Bayerischen Staatsministeriums für Unter­
richt und Kultus zur Intensivierung des Ost­
kundeunterrichts an bayerischen Schulen. 
A u c h die P a t e n s c h a f t s ü b e r n a h m e für Ost­
p r e u ß e n durch den Freistaat Bayern wurde 
1977 auf einer Kuratoriumsitzung der Stif­
tung angeregt und mit Hilfe des Kuratoriums­
mitglieds Oberst Sepp Prentl durchgesetzt. 

Polit isch trat die Stiftung durch r ege lmäß ige 
Empfehlungen bei Bundestags- und Land­
tagswahlen, die Herausgabe von F lugb lä t t e rn , 
Offenen Briefen und Initiativen zur Gestaltung 
von Hörfunk- und Fernsehsendungen hervor, 
so auch bei der vor kurzem gesendeten dreitei­
ligen Fernsehserie „Flucht und Vertreibung", 
die im M e d i e n g e s p r ä c h s k r e i s der Stiftung an­
geregt und i m redaktionellen Arbei tskreis 
durch Beratung und Materialbearbeitung ge­
fördert wurde. A u c h das wissenschaftliche 
Programm der Stiftung, das die Herausgabe 
von Schriften- und Buchreihen zu histori­
schen, kulturellen und heimatpoli t ischen 
Themen umfaßt, wurde weiter intensiviert. 

Schließl ich hat die Stiftung im Rahmen ihres 
Auftrags, noch erhaltenes ostdeutsches K u -
turgut zu sammeln, u .a . folgende B e s t ä n d e 
aufzuweisen: G e m ä l d e und Graphiken ost­
deutscher Maler aus al len Stilepochen, eine 
Bernstein- und Majol ika-Sammlung, Vo lks ­
kunst- und Volkskunde-Exponate, Presse-, 
Foto- und Medienarchive, eine Hand- und 
Fachbibliothek sowie Handschriften, M a ­
nuskripte und dgl. Ihren Endstandort sollen 
die stiftungseigenen Sammlungen in einigen 
Jahren in der von der Bayerischen Staatsregie­
rung zur Verfügung gestellten Sch loßan lage 
A l t s ch l e ißhe im bei M ü n c h e n finden. Zur Auf­
nahme und Konservierung der Sammlungen 
stehen jedoch schon jetzt Magaz in räuml i ch ­
keiten zur Verfügung. 

Der Schwerpunkt der zukünf t igen Arbe i t 
der Stiftung und ihrer Gremien wird neben der 
For t führung der kulturel len und kulturpoli t i ­
schen Breitenarbeit der Stiftung vor al lem in 

Freude mit ostdeutschen Tänzen : Großen A n k l a n g fand die DJO-Landesspie lschar Nordrhein-
Westfalen unter der Leitung von Barbara Schoch mit ihren Darbietungen be im Winterfest der 
LO-Landesgruppe Hamburg bei Planten un Blomen Foto Ellermann 

60 Jahre danach 
Volksabstimmung in Oberschlesien 

„Am 21. März 1981 sind es 60 Jahre, d a ß sich 
Oberschlesien in einer Volksabs t immung mit 
Mehrhe i t zu Deutschland bekannt hat. Dieses 
in der Wel tgeschichte bedeutsame Gesche­
hen darf nicht vergessen werden, es bleibt 
fortwirkend e in wichtiges poli t isches Faktum. 
N o c h leben unter uns genug M ä n n e r und 
Frauen, die aus eigener Erinnerung von dem 

stitut für nordostdeutsche Volkskunde und B e m ü h e n aller Deutschen — ohne Unterschied 
Landesforschung zu e n t w i c ^ f n . der Parteien — wissen, die oberschlesische 

ihrem wissenschaftlichen Auftrag liegen. 
Hauptforschungsgebiete sind die wertende 
Bestandsaufnahme der ost- und w e s t p r e u ß i ­
schen Literatur und die zeitungswissenschaft­
liche Sammlung und Geschichtsschreibung 
ü b e r die Presse in Ost- und W e s t p r e u ß e n . 
A u ß e r d e m wurden eine Reihe von Einzelun­
tersuchungen in Auftrag gegeben, deren 
Drucklegung im Laufe der n ä c h s t e n Jahre er­
folgen sol l . Hauptz ie l aber wird es sein, das in 
Sch le ißhe im im Aufbau befindliche kulturelle 
Sammelzentrum für ostdeutsches Kulturgut 
zu einem Univers i t ä t s l eh rs tuh l und Landesin-

Sodann ü b e r r e i c h t e Dr. Radke das Ehren­
zeichen der Landsmannschaft W e s t p r e u ß e n 
an Generaldirektor Hans-Georg Siefken, D i ­
rektor Wal t e r Ul l r i ch und M d L Dr. Er ich 
Schosser. A l t m i n i s t e r p r ä s i d e n t Dr. A l l o n s 
Goppel und Staatsminister Dr. Fritz Pi rk l be­
tonten die enge Verbundenhei t des Bayeri­
schen Staates und der bayerischen Bevölke­
rung mit ihren ost- und w e s t p r e u ß i s c h e n 
„Lands leuten" und bekräf t ig ten die Bereit­
schaft des Freistaates, auch weiterhin seinen 
„Pa tenk inde rn" mit Rat und Tat zur Seite z u 
stehen. Doro Radke 

Thorn steht im Mittelpunkt 
Landestreffen der Westpreußen in Baden-Württemberg 

Bad Mergentheim — Die W e s t p r e u ß e n aus 
dem s ü d d e u t s c h e n Raum kommen vom 24. bis 
26. A p r i l zum 9. s ü d d e u t s c h e n W e s t p r e u ß e n -
Treffen in der Patenstadt Bad Mergentheim 
zusammen. Der Landesvorstand von Baden-
W ü r t t e m b e r g und die Patenstadt laden hierzu 
herzlich ein. Folgender Programmablauf ist 
vorgesehen: 

Freitag, 24. A p r i l , 20 Uhr, „750 Jahre Thorn 
an der Weichse l — Geschichte einer preußi­
schen Stadt", Farblichtbildervortrag des stell­
vertretenden Landesvorsitzenden Peter Bans­
leben, gebür t i ge r Thorner, im Kapitelsaal des 
Deutschordensschlosses. — Sonnabend, 25. 
A p r i l , 11 Uhr, Eröffnung der Auss te l lung 
„Thorn — Königin der Weichse l " im Deutsch­
ordensmuseum, Hochmeistergalerie; 15 Uhr, 
F ü h r u n g durch die Stadt (vom Rathausein­
gang aus) oder durch das Deutschordensmu­
seum mit Marienburger Refugium; 20 Uhr, 
Fi lmabend im Kapitelsaal des Deutschordens­
schlosses „Ost- und W e s t p r e u ß e n in Baden-
W ü r t t e m b e r g " und „Die W e s t p r e u ß e n und 
ihre Patenstadt", Tonfilme des o s t p r e u ß i s c h e n 
Landesfilmreferenten Fritz Romoth, Lange­
nau. — Sonntag, 26. A p r i l , 8.45 Uhr, Evangeli­
scher Festgottesdienst in der Sch loßki rche , 
Zugang vom Schloßinnenhof , mit Pfarrer Ralf 
Treumann aus dem Bal t ikum ; 9.30 Uhr, die K a ­
tholiken nehmen als E h r e n g ä s t e an der Huber­
tusmesse des Historischen S c h ü t z e n k o r p s mit 
Stadtpfarrer Johannes Frey im Kurpark teil ; 
10.30 Uhr, Feierstunde in der Wandelha l le im 
Kurpark. Die Grußwor t e seitens der Stadt 

spricht O b e r b ü r g e r m e i s t e r Dr. Elmar Mauch , 
für Landsmannschaften und B d V Professor 
Leonhardt Schmidt, B d V - und SL-Kreisvors i t -
zender. Die Festansprache hä l t der Landesbe­
auftragte für Vertriebene, F lücht l inge , A u s ­
siedler und Kr iegsgeschäd ig te , Minis ter ia ld i ­
rigent He lmut Haun, „Patenschaf ten als A u s ­
druck gesamtdeutscher Verpflichtung". Die 
Feierstunde wird umrahmt von Festmusik und 
Ged ich tvo r t r ägen . A b s c h l u ß Nat ionalhymne, 
3. Strophe; 13.30 Uhr, F ü h r u n g durch das 
Deutschordensmuseum und die Ausste l lung; 
14.30 Uhr, Heimatnachmit tag mit den H e i ­
matkreisen (besonders Bromberg, Mar ien­
burg, Stuhm) im Evangelischen Gemeinde­
haus in Bahnhofsnähe (Parkplä tze dort) mit 
unterhaltsamen Einlagen, u .a . liest Dr . G . 
Ruddies aus seinen „L iebese rk l ä rungen an 
Os tp reußen" , D iavor t r äge v o m wes tp r euß i ­
schen Landesvorstandsmitglied He inz Pick-
rahn „Mar i enburg — Stadt und Burg heute" 
und „Der Kreis Stuhm mit den neuesten Auf­
nahmen"; 17.30 Uhr, Ausklang . — W e r meh­
rere Tage in der g e s c h i c h t s t r ä c h t i g e n und 
heimatbezogenen Patenstadt Bad Mergent­
heim verweilen m ö c h t e , richtet rechtzeitig 
seine Q u a r t i e r w ü n s c h e an das Verkehrsamt, 
6990 Bad Mergentheim, Verkehrsamtsleiter 
Hans-Dieter Henn. A l s Eintrittsausweis und 
zur Finanzierungshilfe erwirbt jeder Tei lneh­
mer die Festplakette für 5 D M . Sie berechtigt 
zu unentgeltlichen Zutritten zu allen Veran­
staltungen, e inschl ieß lk h Kurtaxe und Stadt­
führung, w.s. 

He imat deutsch zu erhalten. D ie Landsmann­
schaft der Oberschlesier (LdO) w i l l diesen Tag 
daher w ü r d i g begehen und seine Bedeutung 
für die deutsche und e u r o p ä i s c h e Entwicklung 
deut l ich machen. H ä t t e man damals weitsich­
tiger gedacht — es h ä t t e wahrscheinl ich einen 
zweiten Wel tk r i eg nicht gegeben und sowjeti­
sche A r m e e n s t ü n d e n nicht in Deutschland 
und h ä t t e n damit heute auch Polen nicht um­
klammert", he iß t es in einer Pressemitteilung 
der L d O . „Wir wo l l en aber auch an die M ä n n e r 
erinnern, die damals Geschichte gemacht ha­
ben, wie L l o y d George, der englische M i n i ­
s t e r p r ä s i d e n t , der die bedingungslose Abtre­
tung von Oberschlesien an Polen verhinderte 
und die A b s t i m m u n g erreichte: W i l s o n , der 
damalige amerikanische P rä s iden t , der aus 
Unkenntnis g u t g l ä u b i g Fehlentscheidungen 
traf; eine Erfahrung, die gerade jetzt beim Prä­
sidentenwechsel in den U S A aktuelle Bedeu­
tung hat; die deutschen R e p r ä s e n t a n t e n Dr. 
Hans Lukaschek, Dr . Kur t Urbanek und Dr.h.c. 
Ot to Uli tz , die, oft von Berlin al lein gelassen, 
die deutsche Sache verteidigten. A b e r auch 
der bedeutendste F ü h r e r der polnischen Seite, 
Korfanty, soll nicht vergessen sein. Polen hat 
ihm seine Dienste schlecht gelohnt und ihm 
eine bittere und e n t w ü r d i g e n d e Strafe in Brest-
Litowsk nicht ersprart." 

Die Landsmannschaft der Oberschlesier hat 
h ierzu eine B r o s c h ü r e zur Ver fügung gestellt, 
die eine aus führ l i che Darstel lung des Gesche­
hens um die Vo lksabs t immung in Oberschle­
sien e n t h ä l t , e i n sch l i eß l i ch etwa 30 Bildern zur 
Illustrierung des Geschehens. We i t e r heißt es 
in der Information der L d O : „Ein Abschni t t in 
der B r o s c h ü r e — Erinnerungen eines Diplo­
maten, Danie le Vare — ist wegen seiner le­
bendigen Fassung gut z u m Vor lesen im Rah­
men einer Abst immungsgedenkstunde geeig­
net. Bei der Bedeutung der Volksabst immung 
in Oberschlesien für die gesamtdeutsche und 
d a r ü b e r hinaus e u r o p ä i s c h e Geschichte sind 
bei Abst immungsgedenks tunden auch Nicht-
oberschlesier, auch A u s l ä n d e r , als G ä s t e will­
kommen . Das gilt besonders für Engländer , de­
ren v e r s t ä n d n i s v o l l e r und pol i t isch weitsichti­
ger Ha l tung das Zus tandekommen der Volks­
abs t immung zu verdanken ist. Z u gedenken 
w ä r e auch der ü b e r 30 i ta l ienischen Soldaten, 
die i m Kampf gegen die Insurgenten zum 
Schutz der ihnen anvertrauten Bevölkerung in 
Oberschles ien ihr Leben l ießen." Die Bro­
s c h ü r e ,60 Jahre nach der Volksabst immung' 
(Laumann-Verlag, D ü l m e n ) hat 30 Bild- und 16 
Textseiten und kostet 15,— D M . 

i 
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Recht im Alltag: 

Vergünstigungen für behinderte Bürger 
Kurzübersicht über ihre Rechte und Chancen in der Bundesrepublik Deutschland/Von Günter Schneider 

H A M B U R G — 1981 ist von den Vereinten Nationen zum Jahr der Behinderten deklariert 
worden. Zu recht. Die meisten Bürger wissen viel zu wenig über diese Gruppe in unserer Mitte, 
hrst recht nicht, welche Rechte sie hat und welche Hilfen ihnen angeboten werden. Aber auch 
mancher Behinderte dürfte darüber nur ungenau informiert sein. Deshalb hiereine Kurzüber­
sicht über die Rechte und Chancen behinderter Bürger in der Bundesrepublik Deutschland. 

Im Gegensatz zu f rüher ist die Hi l fe der Ge­
meinschaft heute nicht mehr von den Ursa­
chen der Behinderung a b h ä n g i g . Gle ichgül t ig , 
ob eine dauernde k ö r p e r l i c h e Bee in t r äch t i ­
gung durch Kriegsereignisse, e inen Arbe i t sun­
fall oder durch andere Geschehnisse eingetre­
ten ist — es gilt gleiches Recht für alle. 

„ S c h w e r b e h i n d e r t e " s ind alle körpe r l i ch , 
geistig oder seel isch Behinderte, deren Er­
w e r b s f ä h i g k e i t u m wenigstens 50 Prozent ge­
minder t ist. Fü r Frauen und M ä n n e r , die zu­
mindest 30 Prozent erwerbsgemindert sind, 
besteht die M ö g l i c h k e i t der Gleichste l lung mit 
Schwerbehinder ten. Voraussetzung für einen 
entsprechenden A n t r a g (der be im Arbe i t samt 
zu s tel len ist): D ie Ve rmi t t l ung eines geeigne­
ten Arbe i t sp la tzes m u ß aufgrund der Behinde­
rung erschwert oder e in bereits bestehendes 
A r b e i t s v e r h ä l t n i s wegen der Behinderung ge­
fäh rde t sein. 

Schwerbehinder te haben einen besonderen 
K ü n d i g u n g s s c h u t z . Die K ü n d i g u n g ihres A r ­
b e i t s v e r h ä l t n i s s e s bedarf der vorherigen Z u ­
s t immung der H a u p t f ü r s o r g e s t e l l e . Das he iß t : 
Der Arbe i tgeber m u ß eine K ü n d i g u n g dort 
schrif t l ich beantragen. Ehe die H a u p t f ü r s o r ­
gestelle ihre Zus t immung erteilt (oder auch 
nicht), w i r d sorgfäl t ig geprüft , ob der betref­
fende Behinderte seinen Arbe i t sp la tz nicht 
doch behal ten oder ob er nicht wenigstens e i ­
nen gleichwert igen Arbe i t sp la tz i m selben Be­
trieb ü b e r n e h m e n kann . 

A l l e n Schwerbehinder ten steht ein jähr l i ­
cher Zusatzur laub von sechs Arbei ts tagen zu 
— allerdings nicht den „g le ichges te l l t en" 
Schwerbehinderten, v o n denen vorher die 
Rede war. We i t e r e V e r g ü n s t i g u n g e n für 
Schwerbehinderte s ind: Hi l fen zur Beschaf­
fung und Erhal tung einer behindertengerech­
ten W o h n u n g ; Hilfe zur wirtschaftl ichen Selb­
s t ä n d i g k e i t ; jeder Arbei tgeber ist verpflichtet, 
bei der Besetzung freier A r b e i t s p l ä t z e zu p rü ­
fen, ob Schwerbehinderte beschäf t ig t werden 
k ö n n e n ; e in schwerbehinderter Arbe i tnehmer 
ist bei innerbetr iebl ichen M a ß n a h m e n der be­
rufl ichen Bi ldung bevorzugt zu b e r ü c k s i c h t i ­
gen; der Ver t rauensmann der Schwerbehin-

D i e s o z i a l e H ö c h s t l a s t 

Hl] Monatliche 
Höchstbeiträge 
zur gesetzlichen 
Sozialversicherung 
in DM 

davon für: 

Kranken­
versicherung 

Arbeitslosen­
versicherung 

Renten­
versicherung 

H A M B U R G — Die erste Verdienstabrech­
nung 1981 hat für viele Ä r g e r mit sich ge­
bracht Verdiener mit 4400 D M und mehr im 
Monat — sie zahlen die höchs tmögl i chen Bei­
träge zur Sozialversicherung — haben einen 
Abzugsbetrag für Sozialabgaben in H ö h e von 
durchschnittlich 672,50 D M festgestellt, das 
sind 52 D M mehr als 1980. Und das ist nur die 
halbe Wahrheit Denn die Arbeitgeber müs­
sen noch einmal den gleichen Betrag oben­
drauf legen. Insgesamt liegen die Höchs tbe i ­
träge damit bei 1345 D M . Der Mehrbetrag ge­
g e n ü b e r 1980 ergibt sich, weil erstens die 
Verdienstgrenzen angehoben worden sind, 
von denen die H ö c h s t b e i t r ä g e erhoben wer­
den, weil zweitens der Rentenversicherungs­
beitrag von 18 auf 18,5 Prozent gestiegen ist 
und weil drittens die Krankenkasse im Schnitt 
etwa 12,1 Prozent fordern statt bisher 11,4 
Prozent. Damit haben sich die Höchs tbe i t räge 
zur Sozialversicherung in zehn Jahren nahezu 
verdreifacht Schaubild Globus 

derten (er wi rd in Betrieben gewäh l t , in denen 
wenigstens fünf Schwerbehinderte tä t ig sind), 
kann Besch lüs se der Personalvertretung be­
anstanden, die nach seiner Auffassung dem 
W o h l der Schwerbehinderten zuwiderlaufen. 

W a s ist zu tun, um als S c h w e r b e s c h ä d i g t e r 
anerkannt zu werden? Das ö r t l i che Versor­
gungsamt stellt eine Behinderung und den 
Grad der daraus resultierenden Erwerbsmin­
derung „amt l ich fest". Dafür m u ß ein Ant rag 
gestellt werden. 

Behinderte, die in W e r k s t ä t t e n für Behin­
derte oder in H e i m e n und Ansta l ten beschäf­
tigt sind, g e n i e ß e n den Schutz der gesetzlichen 
Kranken- und Rentenversicherung. W e i l in 
den W e r k s t ä t t e n (usw.) oftmals keine oder nur 
sehr geringe L ö h n e gezahlt werden, s ind die 
V e r s i c h e r u n g s b e i t r ä g e so hoch angesetzt, d a ß 
ausreichende Kranken- und Rentenversiche­
rungsleistungen geboten werden k ö n n e n . 
A u c h Behinderte, die in Berufsbildungswer­
ken ausgebildet werden (sowie Jugendliche, 
die in H e i m e n leben und dort beschäf t ig t sind), 
haben den Schutz der Kranken - und Renten­
versicherung ; d a r ü b e r hinaus s ind sie auch für 
den Fal l der Arbei ts losigkei t versichert. 

A l l e Schwerbehinderten k ö n n e n der gesetz­
l ichen Krankenvers icherung ( A O K , Ersatz­
kasse) freiwill ig beitreten. A r t und Ursache der 
Behinderung spielen ebensowenig eine Rolle 
wie Vorerkrankungen. Behinderte Kinde r s ind 
ü b e r die El tern ohne R ü c k s i c h t auf ihr A l t e r 
gesetzlich krankenversichert , wenn sie nicht 
selbst für ihren Lebensunterhalt sorgen 
k ö n n e n . 

Behinderte k ö n n e n eine Erwerbsunfäh ig ­
keitsrente beziehen, auch wenn sie schon 

Steuerrecht: 

beim Eintritt in die gesetzliche Rentenversi­
cherung — zum Beispiel wegen angeborener 
Leiden — praktisch e rwerbsun fäh ig waren. Sie 
haben allerdings eine Wartezei t von 20 Jahren 
zu erfüllen, ehe die Rente gezahlt werden 
kann. 

Schl ießl ich k ö n n e n Schwerbehinderte, die 
wenigstens 35 a n r e c h n u n g s f ä h i g e Vers iche­
rungsjahre nachweisen k ö n n e n , bereits v o m 
60. Lebensjahr an das „flexible" Al tersruhe­
geld beziehen. Bis zur Vol l endung des 62. Le­
bensjahres dür fen sie daneben (also rentenun­
schäd l i ch ) bis zu 425 D M im Mona t verdienen, 
danach bis zum 65. Lebensjahr 1000 D M pro 
Monat und a n s c h l i e ß e n d unbegrenzt v ie l . 

Wei te re V e r g ü n s t i g u n g e n für Behinderte 
bestehen bei der Lohn- oder E inkommen­
steuer, bei der Kraftfahrzeugsteuer, in be­
st immten Fä l len bei der Grunderwerbssteuer, 
für Freifahrten im öffent l ichen Nahverkehr (im 
Fernverkehr für Begleitpersonen von Behin­
derten), für Kraftfahrzeughilfe der gesetzli­
chen Rentenversicherung. 

W e r gibt Auskunft? Je nach der A r t der Ver ­
g ü n s t i g u n g sind es 
# die Krankenkassen 
# die R e n t e n v e r s i c h e r u n g s t r ä g e r , ihre A u s -

kunfts- und Beratungsstellen 
# das ö r t l i che Versicherungsamt 
# die „Ver s i che rungsä l t e s t en" der Renten­

versicherung 
# die A r b e i t s ä m t e r , die Unfallversicherungs­

t räger 
# die Träger der Kriegsopferfürsorge, die Ver ­

s o r g u n g s ä m t e r 
# die Haup t fü r so rges t e l l e und Fürsorges te l ­

len 
# die Sozialhi lfeträger , die G e s u n d h e i t s ä m ­

ter, die Bundesbahn. 
Das Bundesarbeitsministerium (5300 Bonn, 

Postfach) hat einen „Leitfaden" für Behinderte 
herausgegeben, der kostenlos bezogen wer­
den kann. 

Ausbildungs-Freibeträge 
Bei auswärtiger Unterbringung der Kinder — BAföG-Zuschüsse 

K A M E N — Zwei erfreuliche Verbesserungen für Eltern von Kindern, die in der Berufsaus­
bildung stehen: Sie k ö n n e n einen höheren steuermindernden Ausbildungsfreibetrag zugebil­
ligt bekommen, wenn ihr Kind nicht zu Hause wohnt Zweitens: Der Freibetrag wird nicht mehr 
automatisch um Zuschüsse nach dem „BAföG" gekürzt. 

Bereits be im Lohnsteuerjahresausgleich 
oder der Einkommensteuerveranlagung 1980 
gilt die Neuerung, d a ß für Kinder , die a u s w ä r t s 
untergebracht sind, nicht mehr gefordert wird, 
d a ß die Berufsausbildung der G r u n d der aus­
w ä r t i g e n Unterbringung ist. Das bedeutet in 
v ie len Fä l len : h ö h e r e A u s b i l d u n g s f r e i b e t r ä g e 
als bisher. 

A u s b i l d u n g s f r e i b e t r ä g e (die bei rechtzeiti­
ger Eintragung durch das Finanzamt bereits i m 
laufenden Jahr für eine Steuerentlastung sor­
gen) stehen nunmehr in folgender H ö h e zu: 
• 1800 D M für Kinder , die das 18. Lebensjahr 

noch nicht vol lendet haben und a u s w ä r t s 
untergebracht sind; 

• 2400 D M für Kinder , die das 18. Lebensjahr 
vol lendet haben und i m Haushalt des 
Steuerpflichtigen wohnen; 

• 4200 für Kinder , die das 18. Lebensj ahr vo l l -
endet haben und a u s w ä r t s untergebracht 
s ind. 

Die F r e i b e t r ä g e gelten jeweils für das K a ­
lenderjahr. Voraussetzung für die Eintragung 
ist, d a ß der Steuerzahler — der Vater oder die 
Mut ter — für das K i n d A n s p r u c h auf Kinder ­
geld oder auf andere Leistungen für Kinder 
hat, zum Beispiel auf einen K i n d e r z u s c h u ß aus 
der gesetzlichen Rentenversicherung. Der 
Freibetrag steht nur e inem Elternteil zu . Füh ­
ren die Eltern getrennte Haushalte und wohnt 
das K i n d bei der Mutter (oder beim Vater), so 
ist es — v o m anderen Elternteil aus gesehen — 
nicht „auswär t ig untergebracht". Die Folge: Es 
gibt nicht den h ö h e r e n Freibetrag. 

Sind die Eltern des Kindes nicht verheiratet, 
nicht mehr verheiratet oder leben sie dauernd 
getrennt und hat nur e in Elterntei l A n s p r u c h 
auf Kindergeld , so wi rd bei jedem Elterntei l , 
dem Aufwendungen für die Berufsausbildung 
des Kindes erwachsen, die Hälf te des A u s b i l ­
dungsfreibetrages be rücks i ch t ig t . 

G r u n d s ä t z l i c h e Voraussetzung für den 
Ausbildungsfreibetrag ist na tür l i ch , d a ß 
Aufwendungen für die Berufsausbildung des 
Kindes entstehen, d a ß der Steuerzahler also 
z u m Beispiel die Kos ten für Unterkunft und 

Bekös t igung t räg t — egal in welcher H ö h e . 
U n d noch etwas: A u s b i l d u n g s f r e i b e t r ä g e wer­
den u m eigene Einkünf te der Kinde r ve rmin­
dert, soweit diese Einkünf te 2400 D M im Jahr 
— 200 D M i m Monat — ü b e r s t e i g e n . 360 D M 
werden pauschal als Unkosten abgezogen, 
wenn nicht h ö h e r e Be t räge nachgewiesen 
werden k ö n n e n (so d a ß sich der Freibetrag tat­
säch l i ch auf 2760 D M beläuft) . BAföG-Zu­
s c h ü s s e mindern — ab 1981 — nicht mehr 
automatisch den Freibetrag, sondern nur noch 
dann, wenn sie — gegebenenfalls mit anderen 
Einkünf ten — 2400 D M im Jahr ü b e r s t e i g e n . 

Wolfgang Büser 

Aussiedler: 

Antrag abgelehnt 
SPD und FDP streichen Mittel 

B O N N — Mit den Summen der SPD und 
FDP wurde in der Sitzung des Ausschusses für 
Raumordnung, Bauwesen und Städtebau am 
18. März ein Antrag der CDU/CSU-Fraktion 
abgelehnt, „die Förderung des Wohnungs­
baus zugunsten von Aussiedlern aus den ost­
europäischen Staaten und Zuwanderern aus 
der ,DDR' und Berlin-Ost auch in Zukunft 
fortzusetzen". Für die Fortsetzung des Aus­
siedler-Wohnungsbaus hatte sich zuvor der 
A u s s c h u ß für innerdeutsche Beziehungen 
ausgesprochen. 

Dazu e rk lä r t der O b m a n n im A u s s c h u ß für 
Raumordnung, Bauwesen und S t ä d t e b a u , Dr. 
Franz Möl ler M d B : „Durch die A b l e h n u n g der 
S P D und F D P im W o h n u n g s b a u a u s s c h u ß , den 
Auss ied le r -Wohnungsbau i m bisherigen U m ­
fang for tzuführen, ve r s töß t die S P D und F P D 
gegen fundamentale Interessen der Auss ied­
ler. Der Bund kann sich nicht einseitig aus die­
ser Forderung z u r ü c k z i e h e n , da der Auss i ed -

Auskunft 
wird erbeten über 

. . . Rudolf A b 1 a s s, geboren am 17. Okto­
ber 1916. Letzter Wohnor t : Königsberg , Horst-
W e s s e l - S t r a ß e 11. Letzte Nachr icht v o m 18. 
Dezember 1944. 

. . . F r i d a und M a x B r o s c h e i t aus Tilsit , 
Große G r ä b e r s t r a ß e 14, und A n g e h ö r i g e . Eine 
Tochter soll Chr is te l g e h e i ß e n haben. 

. . . F a m i l i e B o r z o w s k i , Kant inen- und 
Kas inopäch t e r , aus Sensburg. 

. . . O v i d i u C o t o v u, geboren am 2. März 
1903 im Kreis Kön igsbe rg . 

. . . Susanne C o t o v u, geborene Neumann,, 
geboren am 26. Jun i 1907 in Kön igsbe rg . 

. . . H . G a h r e, Zeitschriften- und Schreib­
maschinenverleih, oder A n g e h ö r i g e , aus T i l ­
sit. 

. . . F r a u G e l a t oder ähnl ich , aus Tilsi t , 
Große G r ä b e r s t r a ß e 14 oder 141. 

. . . A n n i G r e s c h, aus Labiau oder W e h l a u . 
Sie sol l 1949 bei der Mut te r in Borler be i A d e ­
nau, Kreis Mayen , gewohnt haben. 

. . . Betty G r o ß , geboren am 31. J u l i 1927, 
Soldauer S t r a ß e 21, Pr. H o l l a n d . Sie wurde auf 
der Flucht in Fischhausen als Stabshelferin 
nach Modi t t en bei Kön igsbe rg zu einem A r t i l ­
lerie-Regiment dienstverpflichtet. 

. . . Elisabeth H a n o w s k i , geboren etwa 
1915, von Beruf K inde rgä r tne r i n , 1935 wohn­
haft in Osterode, E l v e n s p ö k s t r a ß e 12. 

. . . J ü r g e n und Klaus I m 1 a u, aus Königs ­
berg. Beide waren 1944 noch nicht schulpfl ich­
tig. Der Vater Kur t Imlau sol l als Soldat, die 
Mutter Elsa, geborene Reimann, auf der Flucht 
in D ä n e m a r k verstorben sein. Die Kinder sol­
len dann mit den G r o ß e l t e r n Re imann in die 
Bundesrepublik, wahrscheinl ich in den Raum 
Hamburg, gekommen sein. 

. . . W a l t e r J a k o b e i t, geboren am 20. Fe­
bruar 1916 in Kön igsbe rg . Er hat am 31. Augus t 
1940 eine Lisbeth Hi r sch geheiratet. 

. . . die Geschwister He inz und Gerda K o b -
j o 1 k e aus e inem kleinen Fischerdorf, das in 
der N ä h e von Pi l lau auf der Frischen Nehrung 
gelegen haben soll . He inz ist 1921 geboren. 

. . . Hors t K r o l l , zuletzt wohnhaft in Kö­
nigsberg. Die Mutter h i eß Elisabeth Kranke, 
geborene Kro lL . 

.'.. Dora L a u s c h k e , geborene Weber , aus 
Königsberg , Seligenfelder S t r aße 23: t 

. . . He lmut M ü l l e r , geboren am 7. August 
1908 in Birkenau, Kreis Hei l igenbei l . 

. . . Michae l P a u l , geboren am 22. Septem­
ber 1882 in Grabowken, zuletzt wohnhaft in 
Großga r t en , Kreis Angerburg, . Er war seit 1942 
kriegsdienstverpflichtet bei einer Einheit im 
Kre is Angerburg und zwar ü b e r w i e g e n d im 
Hauptquart ier von Dr. Lammers, Chef der 
Reichskanzlei . Im Januar 1945 soll er in Gefan­
genschaft geraten sein und das letzte Lebens­
zeichen stammt aus dem Jahr 1950. 

. . . A n n a R a d t k e, geborene Pawel, gebo­
ren am 31. M a i 1914 in Kön igsbe rg , wohnhaft 
Königsberg , Steile S t r aße 3. Ihr M a n n He inz 
sol l als O r t h o p ä d e in e inem Krankenhaus am 
Tragheim tä t ig gewesen sein. 

. . . Fri tz R e k e s c h a t , aus Mit tenwalde, 
Kreis Sch loßberg . Er soll etwa 58 Jahre alt sein 
und war i m letzten Kr ieg Soldat. 

. . . Gerda S c h a a k, geboren etwa 1916, Be­
ruf unbekannt, wohnhaft 1935 in der Fr iedr ich­
s t r aße 35 in Gumbinnen . 

. . . E v a S k ö r i e s , geboren etwa 1913, 
wohnhaft in Tilsit , S t o l b e c k e r s t r a ß e 21. 

. . . F a m i l i e S t o b b e aus Königsberg , Bü-
lows t raße 12. 

. . . E m m a S t u r m , geborene Baltrusch, aus 
Groß Gabli tz, Kreis Lotzen. 

. . . H e i a V a a k , verheiratete S c h l ü t e r aus 
Tilsit , S c h e u r e r s t r a ß e . 

. . . Fami l ie V o l l m e r aus Königsberg , Bü-
lows t raße 13. 

. . . Mar ta W a r g e n a u , geborene Hinz , und 
Sohn Dieter. Sie soll s ich 1945 bei ihren Eltern, 
die in der N ä h e von Cranz eine G ä r t n e r e i hat­
ten, aufgehalten haben. 

Zuschriften erbittet die Bundesgeschäfts­
stelle der Landsmannschaft Ostpreußen, Ab­
teilung Suchdienst Postfach 3232 55, 2000 
Hamburg 13. 

ler-Wohnungsbau eine gesamtnationale Auf­
gabe ist. Durch die bisher zur Ver fügung ste­
henden jähr l i chen Mi t t e l konnten immerhin 
ü b e r 60 000 Auss iedler und Zuwanderer be­
güns t i g t werden. W e n n die Mi t t e l jetzt nach 
den Abs ich ten der S P D und F D P gestrichen 
werden sollen, kommen viele Auss iedler und 
Zuwanderer in eine schwierige Lage. Gerade 
ihnen zu helfen, sollte unsere vornehmliche 
Aufgabe sein." F . M . 
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zum 97. Geburtstag 
Armenat, August, aus Eydtkau, Kreis Ebenrode, 

jetzt Westpreußenstraße 7, 2190 Cuxhaven, am 
17. April 

zum 96. Geburtstag 
Feyersänger, Georg, aus Leithof, Kreis Lotzen, jetzt 

Lerchenweg 12,4970 Bad Oeynhausen 4, am 13. 
Apri l 

Sczepan, Myrie, aus Schützendorf, Kreis Ortels-
burg, jetzt Bruchweg 94, 4350 Recklinghausen, 
am 11, April 

zum 95. Geburtstag 
Engelke, Otto, aus Inse, Kreis Elchniederung, jetzt 

Kantstraße 11, 2880 Brake, am 16. April 

zum 93. Geburtstag 
Kuschmierz, Marie, aus Orteisburg, jetzt Hünig-

hausenweg 81, 4300 Essen 14, am 16. April 
Mackat, Julius, Stadtoberinspektor i . R., aus Tilsit, 

Landwehrstraße 21, jetzt Strohkatenstraße 10, 
2400 Lübeck 1, am 18. April 

zum 92. Geburtstag 
Krüger, Marie, geb. Nerstheimer, aus Gollen, Kreis 

Lyck, jetzt Klarastraße 24, 5042 Erftstadt-Bles­
sen, am 13. April 

Radtke, Auguste, geb. Bertram, aus Insterburg, 
Flottwellstraße 10, jetzt OT Rössing, Masch­
straße 29, 3204 Nordstemmen 2, am 11. Apri l 

Rautenberg, Fritz, Oberstabsintendant a. D., aus 
Albrechtsdorf, Kreis Preußisch Eylau, jetzt Fasa-

v- nenweg 4, 6000 Frankfurt/M. 6, am 13. Apri l 

zum 91. Geburtstag 
Tetzlaff, Emilie, geb. Kuczewski, aus Borschimmen, 

Kreis Lyck, jetzt Marienstraße 20, 5200 Sieg­
burg-Kaldauen, am 14. April 

zum 90. Geburtstag 
Abramowski, Lina, geb. Gausen, aus Jakunen, Kreis 

Angerburg, jetzt Robert-Koch-Straße 17, 4030 
Ratingen 3, am 18. April 

Klimmeck, Ludwig, aus Lyck, jetzt zu erreichen über 
Werner Schulz, Wiedichstraße 17, 5902 Net­
phen, am 17. April 

zum 89. Geburtstag 
Rademacher, Lotte, aus Nidden, Kreis Memel, jetzt 

Reetweg 14, 2400 Lübeck 1, am 17. April 

zum 88. Geburtstag 
Brix, Anni, geb. Wrobel, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-

Straße, jetzt Rüdigerstraße 92, 5300 Bonn 2, am 
17. April 

Dilba, Fritz, aus Seestadt Pillau II, Große Stiehle­
straße 2, jetzt Geheimrat-Schulz-Weg 25, 2300 
Kiel-Holtenau, am 16. April 

Falk, Lina, aus Königsberg, Kuplitzer Straße 5, jetzt 
Hövelnstraße 1, 2400 Lübeck 1, am 14. April 

Kirsch, Emma, aus Alienstein, Herrenstraße 16, 
jetzt Bleichertwiete 7, 2050 Hamburg 80, am 17. 
April 

Hirstein, Charlotte, aus Waldwerder, Kreis Lyck, 
jetzt Rupertusstraße 11/13,5000 Köln 21, am 14. 
April 

zum 87. Geburtstag 
Abramsky, Gustav, aus Orteisburg, jetzt Sebastian­

straße 1, 5120 Herzogenrath, am 17. Apri l 
Deckmann, Emma, geb. Dietrich, aus Argemünde, 

Kreis Elchniederung, jetzt Westpreußenstraße 
5, 3160 Lehrte, Ortsteil Ahlten, am 11. April 

Kloß, Luise, geb. Syska, aus Gellen, Kreis Ortels-
burg, jetzt Kienitzer Straße 128, 1000 Berlin 44, 
am 16. April 

Knittel, Emma, geb. Weiß, aus Angerburg, Bahnhof­
straße, jetzt Fehrenbarhall 31 I, 7800 Freiburg, 
am 19. Apri l 

Lippke, Hedwig, geb. Pareigis, aus Memel, Holz­
straße 22, jetzt Tilsiter Weg 1, 2427 Malente-
Gremsmühlen, am 12. Apri l 

Loos, Marie, aus Lolen-Grünheide, Kreis Gumbin-
nen, jetzt Ringelmannsdamm 22, 2910 Wester­
stede, am 2. Apri l 

Riemke, Otto, aus Schloßberg (Pillkallen), jetzt A m 
Poggenbrink 39, 4800 Bielefeld 1, am 4. April 

Soyka, Emilie, geb. Moselewski, aus Pfaffendorf, 
Kreis Ortelsburg, jetzt bei Kullik, Freiligrather 
Straße 11, 1000 Berlin 61, am 17. April 

Staschinski, Marie, aus Ebendorf, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Waldstraße 65, 4800 Bielefeld-Jöllenbeck, 
am 10. April 

Torkler, Gustav, aus Kobilinnen, Kreis Lyck, jetzt 
Bahnhofstraße 4, 8921 Kinsau, am 14. April 

Zlmmeck, Gustav, aus Fließdorf, Kreis Lyck, jetzt 
Detmolder Straße 24, 4910 Lage, am 17. April 

zum 86. Geburtstag 
Engel, Ida, geb. Gefrom, aus Bahnhof Trakehnen, 

Kreis Gumbinnen, jetzt Reepschlägerstraße 20, 
2000 Wedel, am 8. April 

Kropla, Meta, aus Tapiau, Kreis Wehlau, Großhofer 
Weg, jetzt 2373 Audorf, am 16. April 

zum 85. Geburtstag 
Abel, Elise, geb. Schwarz, aus Rogallen, Kreis Lyc k, 

jetzt Endenicher Allee 30, 5300 Bonn, am 19. 
April 

Bergmann, Meta, geb. Volkmann, aus Haarschon, 
Kreis Angerburg, jetzt Curtiusstraße 108a, 1000 
Berlin 45, am 2. April 

Gabriel, Loderich, aus Gilgenburg und Liebemühl, 
Kreis Osterode, jetzt Bahnhofsweg 28,2391 Har­
rislee, am 13. April 

Kattillus, Fritz, aus Groß Friedrichsdorf, Kreis Elch­
niederung , jetzt Eppsteiner Straße 12,6239 Epp­
stein, am 3. April 

Klisch, Emil, Bauingenieur, aus Königsberg, Hover-
becker Straße 29, jetzt Zweibrücker Straße 15, 
1000 Berlin 20, am 15. April 

Kraffzick, Auguste, aus Funken, Kreis Lotzen, jetzt 
Clara-Bartram-Weg 10, 2080 Pinneberg, am 17. 
April 

Kretschmann, Margarete, Maßschneiderin, aus 
Mehlsack, Kreis Braunsberg, Mauerstraße 9, 
Wustermarker Straße 11, 1000 Berlin 20, am 16. 
April 

Kreutzer, Gertrud, geb. Neumann, aus Paterswalde, 
Kreis Wehlau, jetzt Egestorfer Straße 31, 3013 
Barsinghausen, am 16. April 

Lask, Frieda, aus Prostken, Kreis Lyck, Kirchhof­
straße 1, jetzt Angelnweg 47, 2400 Lübeck 1, am 
17. April 

Podszus, Maria, geb. Baltrusch, aus Burgsdorf, Kreis 
Labiau, jetzt Den-Haag-Straße 2, 8700 Würz­
burg, am 11. April 

Schmidt, Fritz, aus Schleswighöfen, Kreis Schloß­
berg, jetzt Stettiner Straße 17, 3130 Lüchow, am 
18. Apri l 

Jordan, Siegfried, aus Mohrungen-Kranthau, jetzt 
Uferstraße 6, 6340 Dillenburg, am 13. Apri l 

zum 84. Geburtstag 
Bensch, Hedwig, geb. Böhmfeld, aus Angerburg, 

Kehlener Straße, jetzt Danziger Straße 29, 2351 
Trappenkamp, am 18. April 

Kraunus, Ernst, Lehrer i . R., aus Groß Mixein und 
Sodeiken/Fichtenwalde, Kreis Gumbinnen, 
jetzt Bruchhausstraße 1,3220 Alfeld, am 4. Apri l 

Preuß, Ida, geb. Grenda, aus Angerburg, Freiheit­
straße, jetzt Züricher Straße 2461,8000 München 
71, am 15. Apri l 

Rostek, Helene, geb. Traufetter, aus Tafelbude, 
Kreis Osterode, jetzt Sindelsdorfer Straße 50, 
8119 Großweil, am 17. April 

Schmiedemann, Gottlieb, aus Borschimmen, Kreis 
Lyck, jetzt Parkstraße 64,5880 Lüdenscheid, am 
18. April 

Schwarz, Anna, geb. Matschkowski, aus Herbst­
hausen, Kreis Angerburg, jetzt Altenheim, 
Zimmer 27, Nelkenweg 70, 2730 Zeven-Aspe, 
am 18. April 

Wischnewski, Adolf , aus Langheide, Kreis Lyck, 
jetzt Schau ins Land 22,4930 Detmold 14, am 17. 
April 

zum 83. Geburtstag 
Klautke, Charlotte, aus Königsberg, jetzt Hatten­

dorfsgarten 5, 3100 Celle, am 19. April 
Konopka, Anna, aus Lyck, Falkstraße 7, jetzt A n -

gertstraße 11, 5407 Boppard, am 19. April 
Lamowski, Johann, aus Jakobswalde, Kreis Ortels­

burg, jetzt Aschenbruch 52, 4630 Bochum 6, am 
13. April 

Lasarzik, Amalie, geb. Zielinski, aus Lyck, Kaiser-
Wilhelm-Straße 30, jetzt Alter Heuweg 9, 3033 
Schwarmstedt, am 13. Apri l 

Mantwill, Luise, aus Memel, Mühlenstraße 18, jetzt 
Duvennesterweg 15,2400 Lübeck 1, am 18. April 

Matheuszik, Auguste, aus Lyck, Von-Mackensen-
Straße 5, jetzt Hauptstraße 63, 6791 Kottweiler, 
am 16. April 

Pietzonka, Otto, aus Kerschken, Kreis Angerburg, 
jetzt Eichendorffstraße 26,4424 Stadtlohn-Wes­
sendorf, am 13. Apri l 

Sperling, Anna, aus Königsberg, Berliner Straße 
109, jetzt Hertzweg 14, 2400 Lübeck 1, am 16. 
April 

zum 82. Geburtstag 
Albrecht, Konrad, aus Angerburg, Stadtsiedlung, 

jetzt Quelleweg 17, 1000 Berlin 13-Siemens-
stadt, am 18. Apri l 

Dziubiella, Kläre, aus Lotzen, jetzt Rostocker Straße 
8b, 2900 Oldenburg, am 13. April 

Dzubiel, Martha, geb. Geschoneck, aus Angerburg, 
Wasserturm, jetzt Weidkamp 10, 2202 Bad 
Bramstedt 3, am 19. Apri l 

Fischer, Karl, aus Lyck, Morgenstraße 19, jetzt Schil­
lerstraße 120, 4616 Heeren-Werve, am 16. April 

Hollstein, Hermann, aus Gundau, Kreis Wehlau, 
A m Bähnchen 8, 5780 Bestwig, am 18. April 

Hübner, Anna-Theresa, geb. Wierzceiko, aus Ber­
gensee, Kreis Angerburg, jetzt Vogelsborn 4, 
6600 Saarbrücken, am 15. April 

Loewke, Marie, aus Osterode, Kirchstraße 27, jetzt 
Dornbreite 5, 2400 Lübeck 1, am 15. April 

Plewka, Ida, aus Ortelsburg, jetzt Fabriciusstraße 3, 
4000 Düsseldorf, am 19. April 

Prygodda, Auguste, geb. Kipar, aus Bärenbruch, 
Kreis Ortelsburg, jetzt Wildbahn 10, 4650 Gel­
senkirchen, am 16. April 

Sarkowski, Anna, geb. Keller, aus Lyck, jetzt Mei­
ßener Straße 12, 5150 Bergheim-Keuten, am 13. 
April 

Schattner, Käthe, geb. Ernst, aus Angerburg, 
Schloßstraße, jetzt Grevenbroicher Weg 70, 
4000 Düsseldorf 11, am 14. April 

Schulz, Gustav, aus Stolzenfeld, Kreis Bartenstein, 
jetzt Scharweg 10, 5653 Leichlingen, am 18. 
April 

Spakowski, Erwin, aus Sonnau, Kreis Lyck, jetzt Bo-
lande 51, 2067 Reinsfeld, am 15. April 

Wallis, Gustav von, aus Friedrirhshof, Kreis Ortels­
burg, jetzt Oerkhaus 7,4010 Hilden, am 16. April 

zum 81. Geburtstag 
Feller, Otto, aus Rosenheide, Kreis Lyck, jetzt Bran­

denburger Allee 36,4019 Monheim, am 17. April 
Gollub, Paul, aus Krupinnen, Kreis Treuburg, jetzt 

Flugplatzstraße 3, 4455 Wietmarschen 1, am 31. 
März 

Heiser, Marie, geb. Daczio, aus Königswalde, Kreis 
Lyck, jetzt Tannenhofstraße 43, 2000 Garstedt, 
am 19. April 

Michalski, Ida, aus Ramecksfelde, Kreis Lyck, jetzt 
Danziger Straße 219, 3151 Schmedenstedt, am 
13. April 

Moyses, August, aus Sorden, Kreis Lyck, jetzt 
Schlegelstraße 33,4630 Bochum-Wimmelshau-
sen, am 18. April 

Niedzwedzki, Fritz, aus Soltmahnen, Kreis Lyck, 
jetzt 2361 Quaal, am 19. Apri l 

Potchul, Marie, aus Königsdorf, Kreis Johannisburg, 
jetzt Eichendorffstraße 9, 6902 Sandhausen, am 
2. April 

Platzek, Ottilie, geb. Symanski, aus Ortelsburg, jetzt 
Waldweg 37, 3101 Ovelgönne, am 16. April 

Wieberneit, Richard, aus Stradaunen, Kreis Lyck, 
jetzt Bahnhof, 2933 Jaderberg, am 14. April 

zum 80. Geburtstag 
Anders, Emma, aus Schwenten, Kreis Angerburg, 

jetzt Wacholderstraße 21, 4018 Langenfeld-Im­
migrath, am 17. April 

Bennert, Friedrich, aus Herrndorf, Kreis Preußisch 
Holland, jetzt Friedrich-Ebert-Straße 22, 6270 
Idstein, am 18. April 

Borrosch, Marie, geb. Wydra, aus Mostolten, Kreis 
Lyck, jetzt 2391 Unaften, am 14. Apri l 

Clemens, Gustav, aus Lyck, S A 138, jetzt Baumho­
fen 8, 8801 Dombühl, am 17. Apr i l 

Duddek, Hermann, aus Jürgenau, Kreis Lyck, jetzt 
Frankenbosteler Straße 1, 2148 Zeven, am 13. 
Apri l 

Falkner, Paul, aus Keipern, Kreis Lyck, jetzt Erika­
straße 151, 2000 Hamburg 20, am 18. April 

Frohnert, Asta, geb. Schmidt, aus Angerburg, Löt-
zener Straße, jetzt Adlerstraße 3,8821 Weiden­
bach, Post Triesdorf, am 17. Apri l 

Goerzig,Gretel, aus Waldheide, KreisTilsit-Ragnit, 
jetzt zu erreichen über Max Krauleidies, Poss-
morweg 23, 2000 Hamburg 60, am 1. Apr i l 

Gorny, Ernst, aus Lyck, jetzt Heidekamp 42, 4650 
Gelsenkirchen, am 18. Apr i l 

Henker, Hugo, aus Seestadt Pillau, Fort Stiehle, 
jetzt Scharnhorststraße 19, 2300 Kiel 1, am 16. 
Apri l 

Jeschke, Anna, geb. Bernhard, aus Königsberg, 
Brandenburger Straße 13, jetzt Birkenau 2A, 
2000 Hamburg 76, am 30. März 

Karla, Karoline, geb. Feibor, aus Rosengarten, Kreis 
Angerburg, jetzt 2872 Hude I, am 16. April 

Knauer, Martha, aus Braunsberg, jetzt DRK-Heim, 
Waldstraße 6, 2420 Eutin, am 18. Apri l 

Fortsetzung auf Seite 16 

Ein gutes Buch... 
. . .dürfen Sie sich von uns wün­
schen, wenn Sie einen neuen Be­
zieher für ein Jahresabonnement 
unserer Zeitung geworben haben. 
Dafür senden wir Ihnen, sobald der 
neue Abonnent seine Bezugsge­
bühren auf eines unserer Konten 
überwiesen hat, das nun schon in 
zweiter Auflage erschienene Hei­
matbuch „Ostpreußen — Ge­
schichte und Geschichten" des be­
liebten Schriftstellers Paul Brock. 
Er schildert darin eine Reise kreuz 
und quer durch Ostpreußen, aus­
gehend von der Marienburg, dem 
mächtigsten Bollwerk des Deut­

schen Ordens an der Nogat, bis hinauf ins Memelland, wo er 
am 21. Februar 1900 geboren wurde. Paul Brock läßt auf 256 
Textseiten die bunte Vielfalt Ostpreußens lebendig werden, 
die durch 8 Seiten Abbildungen illustriert wird. 
Sie wissen ja, vielfältig im Text und reich in der Illustration ist 
auch unsere Zeitung, und das Woche für Woche. Deshalb: Je 
rascher Sie werben, um so schneller kann das Buch bei Ihnen 
sein. 

* Sas Sfipmifunüfait 
Verlag und Redaktion 

Bitte deutlich schreiben, an der punktierten Lin ie abtrennen und senden an Das Ost­
p reußenb la t t , Abte i lung Vertrieb, Postfach 32 32 55, 2000 Hamburg 13 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . . 

Hamburg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus. Ge­
schäftsführer: Hugo Wagner. Telefon (0 40) 7 32 73 86 
Triftkoppel 6. 2000 Hamburg 74. 

BEZIRKSGRUPPEN 
Barmbek/W interhude/Lhlenhorst — Sonn­

abend, 9. Mai, Ausflug nach Travemünde/Her­
mannshöhe, Abfahrt 8.05 Uhr, Gleis 7 Hamburg-
Hauptbahnhof. (Fahrt mit Mittagessen 23,— DM.) 
Anmeldungen bis 10. Apri l bei Elsa Berg, Telefon 
(0 40)29 46 21. 

Farmsen/Walddörfer — Sonnabend, 11. April , 
16 Uhr, Farmsener TV, Berner Heerweg 187b, Zu­
sammenkunft, Lm. Jahnke zeigt einen Film. 

Fuhlsbüttel/Langenhorn — Montag, 13. Apri l , 
18.30 Uhr, Bürgerhaus Langenhorn, Tangstedter 
Landstraße 41, 2000 Hamburg 62, (U-Bahn Langen­
horn-Markt), Monatsversammlung mit Dia-Vortrag 
von Gerd Beissert, Ellerbek, über „Masuren — Be­
gegnung mit der Vergangenheit". Um rege Beteili­
gung wird gebeten. 

Hamm/Horn — Freitag, 10. Apr i l , 16 Uhr, Re­
staurant Rosenburg, 2000 Hamburg 26, Riesser­
straße 11/Ecke Salling, Mitgliederversammlung, 
anläßlich der Busfahrt am 29. Mai mit Besichtigung 
des Jagdmuseums Lüneburg, Mittagessen in Wals­
rode, Besuch des Vogelparks, anschließend Kaffee­
tafel. Treffpunkt Moorweide, gegenüber Dammtor­
bahnhof, Abfahrt 7.30 Uhr, Kosten pro Person 
37,— D M , incl., für Mitglieder der Gruppe 27,— D M , 
der Restbetrag wird von der Gruppenkasse getra­
gen. Anmeldungen umgehend bei Fritz Liedtke, Te­
lefon (0 40) 4 91 6605, Fruchtallee 72c, 2000 Ham­
burg 19. 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Sensburg — Sonnabend, 25. Apr i l , 16 Uhr, Spar­

biersaal, ETV-Stuben, Bundesstraße 96, Hamburg 
13, Zusammenkunft. Um zahlreiches Erscheinen 
wird gebeten. 
FRAUENGRUPPEN 

Bergedorf — Freitag, 10. Apri l , 15.30 Uhr, Licht-
warkhaus, Zusammenkunft unterdem Motto: April , 
Apri l . 

Fuhlsbüttel/Langenhorn — Dienstag, 21. April , 
15.30 Uhr, Bürgerhaus Langenhorn, Tangstedter 
Landstraße 41, 2000 Hamburg 62 (U-Bahn Langen­
horn—Markt), Monatszusammenkunft. 

Hamm/Horn — Montag, 13. Apr i l , 15 Uhr, Re­
staurant Rosonburg, Zusammenkunft. 

Schleswig-Holstein 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf, Kiel. 
Geschäftsstelle: Wllhelminenstraße 47/49,2300 Kiel.Te-
lefon (0431) 553811. 

Malente-Gremsmühlen — Auf der vorigen Ver­
anstaltung hielt Egbert Rüdiger Lamb einen Dia-
Vortrag über das Thema „Israel — Land und Leute". 
Aus eigener Erfahrung schilderte der Referent das 
Leben der israelischen Bevölkerung. Sehr interes­
sant waren unter anderem Aufnahmen von Tel 
Aviv, Haifa, von Jerusalem sowie von Bethlehem 
und den Golan-Höhen. Aufschlußreich waren auch 
die Schilderungen über das Leben in den Wehrdör­
fern, den „Kibbuzim". Die Zuhörer dankten Rüdiger 
Lamb mit Beifall für seine Ausführungen und für die 
Beantwortung der zahlreichen Fragen. 

Scharbeutz — Die Bezirksgruppe Eutin der LO 
hielt ihre Jahreshauptversammlung ab. Sämtliche 
örtliche Gruppen mit ihren Vorständen, sowie zahl­
reiche Mitglieder waren erschienen. Nach erfolgter 
Kassenprüfung eröffnete Vorsitzender Dr. Walter 
Schützler die Versammlung und berichtete über die 
größeren Veranstaltungen, an denen die Bezirks­
gruppe sich sowohl auf Kreis- als auch auf Landes­
ebene beteiligt hatte. Anschließend gaben die 
Vorsitzenden der örtlichen Gruppen ihre Jahresbe­
richte ab. Auf zahlreichen Veranstaltungen wurden 
Lichtbildervorträge, Dichterlesungen, Ausstellun­
gen und andere heimatpolitische Darbietungen ge­
boten, die nicht nur kulturelles Gedankengut, son­
dern auch den völkerrechtsgültigen Standpunkt der 
Landsmannschaften zum Inhalt hatten. Kurt 
Schmidtke legte den Kassenbericht vor, der zeigte, 
daß mit den Beiträgen der Mitglieder sparsam ge­
wirtschaftet worden ist, so daß dem Vorstand ein­
stimmig Entlastung erteilt werden konnte. A n ­
schließend hielt Dr. Gerhard Lippky einen Vortrag 
über das Thema „Westpreußen vor 750 Jahren". 
Starker Beifall belohnte die Ausführungen von Dr. 
Lippky. Eine Arbeitstagung, auf der alle Probleme 
der heimatpolitischen Arbeit in den örtlichen 
Gruppen besprochen wurden, fand anschließend 
statt. Bei der Gelegenheit hielt Albert Schippel ein 
Kurzreferat über die Möglichkeiten, neue Mitglie­
der zu werben. Dr. Schützler schilderte die Arbeit 
der GJO in Malente. Abschließend wurde der 
Wunsch geäußert, wieder eine Arbeitstagung auf 
Bezirksebene durchzuführen. 

Niedersachsen 
Vorsitzender: Werner Hoff mann. Nord: Werner Hoff­
mann, Telefon (0 58 22) 8 43, Max-Eyth-Weg 3,31121 Eb­
storf. Süd: Horst Frischmuth, Telefon (0511) 80 40 57, 
Hildesheimer Straße 119,3000 Hannover 1. West: Fredi 
Jost, Telefon (0 54 31) 35 17, Hasestraße 60, 4570 Qua­
kenbrück. 

GötUngen — Dienstag, 14. Apr i l , 15 Uhr, Deut­
scher Garten, Reinhäuser Landstraße, Veranstal­
tung der Frauengruppe. Nach der Kaffeetafel 
spricht Dr. Wolfgang Gresky zu dem Thema „Göt­
tingen - Geschichte und Kulturgeschichte unserer 
Stadt". — Die Fahrt ins westliche Ausland vom 28. 
April bis 9. Mai ist ausgebucht. Für eine Tagesfahrt 
zur Feier am Kreuz des Deutschen Ostens am17. 
Juni nach Bad Harzburg und Rundfahrt durch den 

Harz werden schon jetzt Anmeldungen angenom­
men bei Ingeborg Heckendorf, Über dem Dorfe 3, 
3400 Göttingen. 

Goslar — Auf der Delegiertenversammlung ge­
dachten die Landsleute der 22 verstorbenen Mit­
glieder, Kreisvorsitzender Ernst Rohde brachte in 
seinem Jahresbericht zum Ausdruck, daß auf der 
Geschäftsstelle noch immer Rat und Hilfe in ver­
schiedensten Angelegenheiten gesucht wird. Eine 
individuelle Betreuung der Aussiedler, die viel 
Zeitaufwand erfordert, wird durchgeführt. Für die 
gute Beitragskassierung wurde Klemens Seifert der 
Dank ausgesprochen. Der bisherige Geschäftsfüh­
rer, Helmut Press, mußte aus familiären Gründen 
umziehen. Durch 26 Neuaufnahmen ist der Mitglie­
derbestand fast konstant geblieben. Der Ostdeut­
sche Singkreis gestaltete wieder zahlreiche Veran­
staltungen, auch außerhalb Goslars. Er erhielt eine 
Einladung der landsmannschaftlichen Gruppe nach 
Frankfurt, um dort im Juni eine größere Veranstal­
tung durchzuführen. Kreisvorsitzender Rohde 
dankte allen Vorstandsmitgliedern für die hervor­
ragende Zusammenarbeit und allen Mitgliedern für 
die Treue zur ostdeutschen Heimat. Nach der Er­
stattung des Kassenberichts und des Prüfungsbe­
richts wurde der Vorstand entlastet. Zum neuen 
Geschäftsführer wurde einstimmig Kurt Melsa aus 
Lyck gewählt. — In diesem Jahr wird die Kundge­
bung zum 17. Juni am Kreuz des deutschen Ostens 
vormittags um 11 Uhr stattfinden. — Eine Großver­
anstaltung zum Tag der Heimat wird am 20. Sep­
tember im Lindenhof stattfinden. 

Hannover — Mittwoch, 15. Apri l , 15 Uhr, Restau­
rant auf der Empore, Hauptbahnhof, nicht wie ur­
sprünglich vorgesehen in der Taverne, zwangloser 
Frauennachmittag. 

Hannover — Gruppe Insterburg: Sonntag, 17. 
Mai, Hamburg, Heimattreffen. Die Gruppe fährt mit 
einem Bus, in dem noch einige Plätze frei sind, dort­
hin. Abfahrt 8 Uhr, Gleis 1, Busbahnhof ZOB, Rück­
kehr 21 Uhr. Fahrpreis je nach Beteiligung zwischen 
13,— und 15,— D M . Insterburger Landsleute, aber 
auch andere Interessenten, die an dem Treffen teil­
nehmen wollen, werden gebeten, sich spätestens 
bis 15. Apri l an Heinz Albat, A m Sperrtor 10, 3008 
Garbsen 1, zu wenden. 

Oldenburg — Die vorige Veranstaltung stand 
unter dem Motto: „Der Zauberer Gottes" von Paul 
Fechter. Nach einer kurzen Einführung über Leben 
und Werk des Dichters und Schriftstellers, sprach 
Rosemarie Lalla über das seltsame Leben des M i ­
chael Pogorzelski, dem Paul Fechter in seinem 
Werk ein bleibendes Denkmal gesetzt hat. Starker 
Beifall und vielfach ausgesprochener Dank war die 
Reaktion der begeisterten Zuhörer. 

Winsen/Luhe — Die Gruppe führte die Jahres­
hauptversammlung durch und feierte mit einem Es­
sen für die Mitglieder gleichzeitig ihr 30jähriges Be­
stehen. Dann folgte die Neuwahl, bei der der bishe­
rige Vorstand einstimmig wiedergewählt wurde. Er 
setzt sich wie folgt zusammen: Vorsitzender Erich 
Friedrich, stellvertretender Vorsitzender Fritz Jan­
sen, Schriftführerin Elisabeth Drusell, Kassiererin 
Erika Kossack, Kassenprüfer Paul Waldeck und 
Otto Redemund, Beisitzer Lm. Friedrich, Lm. Balzer, 
Lm. Gerlitzki, Frieda Kock, Lm. Redemund, Walter 
Fischer und Kurt Drusell. 

Nordrhein-Westfalen 
Vorsitzender der Landesgruppe: Alfred Mikoleit Ge­
schäftsstelle: Telefon (02 11) 395763, Neckarstraße 23, 
4000 Düsseldorf. 

Düren — Sonnabend, 11. Apri l , 19.30 Uhr, Gast­
stätte Zur Altstadt, Steinweg 8, Filmabend der 
Kreisgruppe. 

Düsseldorf — 25. bis 26. Apri l , Busfahrt nach A m -
sterdam/Keukenhof, Halbpension 93,— D M . A n ­
meldung bei Gerhard Kohn, Telefon (0 21 73) 
6 52 76, Klagenfurter Straße 28, 4019 Monheim-
Baumberg. 

Eschweiler — Dienstag, 21. Apri l , 15 Uhr, „Ost­
deutsche Heimatstube", Hehlrather Straße 2, Ver­
anstaltung „Osterbrauchtum und Frühlingssingen". 

Hagen — Harry Poley, stellvertretender Bundes­
sprecher der Ostpreußen, war Gast in der Jahres-
hautpversammlung der Kreisgruppe. Er sprach 
über das Thema: „Deutschland, was ist das?" Er ver­
suchte anhand historischer Ereignisse die Entwick­
lung Deutschlands bis zur Bundesrepublik Deutsch­
land nachzuvollziehen. In den Berichten des Vorsit­
zenden Herbert Gell und der Kulturwartin Vera Gel-
leszat wurde deutlich, daß auch 1980 die kulturelle 
Arbeit im Vordergrund gestanden hatte. Man ist 
nach wie vor bemüht, das Kulturgut der Heimat 
Ostpreußen lebendig zu halten. Hans Wolfgang 
Härtung zeigte einen Film von den Veranstaltungen 
und Ausflügen der Gruppe. Die Vorstandswahlen 
brachten folgendes Ergebnis: Vorsitzender Herbert 
Gells, stellvertretender Vorsitzender Hans Wolf­
gang Härtung, Kassenwartin Anni Kuhnke, stell­
vertretende Kassenwartin Ursula Pohris, Schrift­
führerin Meta Piekert, stellvertretende Schriftfüh­
rerin Else Braun, Kulturwartin Nora Gelleszat, stell­
vertretender Kulturwart Erich Rexa, Pressewart 
Hans Rossmann, Kulturbeiräte Alfred Dörffer, 
Reinhardt Beihke, Fritz Kuhnke, Ursula Karl und 
Karl Wolter. 

Höxter — Die Jahreshauptversammlung der 
Gruppe ergab einen Führungwechsel. Als Nachfol­
ger von Hans Onischke übernahm Siegfried Dreves, 
gleichzeitig Kulturwart, den Vorsitz. Das erste 
Quartal zeichnete sich durch rege landsmann­
schaftliche Arbeit mit regelmäßigen Heimat­
abenden und Nachmittagstreffen aus. Die Lands­
leute kamen zum Schinkenessen mit der Gruppe 
Holzminden zusammen, sahen sich die Filme „Das 
Weserland" und „Menschen an der Weser" an und 
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Helene-Lange-Mittelschule in Königsberg — Die hier abgebildeten M ä d c h e n gehör ­
ten 1930 der Klasse IV der Helene-Lange-Mittelschule, s p ä t e r Agnes-Miegel-Schule , in 
Königsberg , J äge rhof s t r aße , an. Es sind (stehend, 1. Reihe oben, von links): Er ika 
Steinke, Eva Georgenson, Ursula Kley , Edi th Kieselbach, Ursula M a n n (verheiratet), ?, 
Else Ewert, He l l a Weidemann , Er ika Schleimann, Luther (?). 2. Reihe: Hi ldegard Bluhm, 
Luise Gramatzki , Wischnewsk i , H i l d e Radtke, ?, Mar i a Schönfeldt , Dora Dermitzel 
(verheiratete Schlesinger), Margot Di l ley , ?, Hi ldegard Grunmeyer f. 3. Reihe: Ursula 
Riebensam, ?, ?, W a l t r a u d ?. 4. Reihe (sitzend): Hi ldegard Ostrowsky, K ä t h e Schwarz, 
Ursula Seeger, Edi th Neumann , Gerda Kaske, Hanna Dermitzel , Dora Tather, Gertrud 
Mol les , Edi th W a c h , ?. Eventuelle Zuschriften unter dem Stichwort „Er innerungsfoto 
Nr . 335" an die Redaktion des O s t p r e u ß e n b l a t t s , Postfach 32 32 55, 2000 Hamburg 13, 
leiten wir gern an die Einsenderin, Edi th Neumann, weiter. hz 

gedachten nach dem traditionellen Fleckessen in 
einer Feierstunde des Insterburger Dichters Ernst 
Wiechert. Erfolgreicher Abschluß des ersten Vier­
teljahres war eine Großveranstaltung, deren Höhe­
punkt der Film „Im Zeichen der Elchschaufel — das 
Trakehner Pferd nach 1945" war. 

Iserlohn — Memellandgruppe: Freitag, 17. Apri l 
16 Uhr, Gaststätte zum Weingarten, Baarstraße, 
heimatliche Brauchtumsfeier. Programm: Begrü­
ßung und einleitende Worte vom Vorsitzenden W . 
Kakies, Flötengruppe — Volkslieder unter Leitung 
von Claudia Maibaum, Rezitatoren: Ursula Adolph, 
Herta Kakies, Roland Baltuttis, Werner Ullosat, 
Gaby Brüske und M . Rothlübb. Akkordeongruppe 
unter Leitung von Monika Bürger. Musikalische Un­
terhaltung mit Robert Hinterleuthner, Musikhoch­
schule Münster, Sing- und Spielkreis Sümmern/ 
Iserlohn. Anschließend gemeinsames Kaffeetrin­
ken und Gruppenfilm 1979/80, Unkostenbeitrag 
2,— D M , Änderungen vorbehalten. — Beim Kegeln 
der Gruppe waren Ostereier, Pokale und Kegelket­
ten zu gewinnen. Den Jugendpokal bekam Thomas 
Bürger, gefolgt von Jörg Maibaum, Marion Bürger 
und Gaby Brüske. Die Damenkegelkette ging an 
Liebtraut Andreas, die von Ingrid Heinisch, Eva 
Bürger und Herta Kakies nicht übertroffen wurde. 
Die Herrenkegelkette gewann Dieter Andreas vor 
Richard Surau und Manfred Turrek. In der Königs­
partei holte sich Marion Bürger den Damenpokal, 
gefolgt von Liebtraut Andreas, Ingrid Heinisch und 
Herta Frerichs. Der Herrenpokal ging an Norbert 
Kreutzer. Es wurde beschlossen, an den Stadtmei­
sterschaften für Gesellschafts-Kegler am 26. Apri l 
und am 2. Mai teilzunehmen. Anmeldungen bei 
Vorsitzendem Wilhelm Kakies, Telefon (0 2371) 
6 11 67, Soenneckenstraße 11, 5860 Iserlohn. 

Köln — Donnerstag, 23. Apri l , 19 Uhr, Kolping-
haus, St.-Apern-Straße/Ecke Helenenstraße, Ost­
preußenrunde, Vortrag von Dr. Trunz, Mettmann. 
Dazu wird der neueste Film „Das Trakehner Pferd 
im Westen" gezeigt. 

Recklinghausen — Gruppe Tannenberg: Sonn­
abend, 25. Apri l , 18 Uhr, Gaststätte Hennig/Fritz, 
Neumarkt, Heimatabend. 

Hessen 
Vors. der Landesgruppe: Otto von Schwichow, Tel. 
(0 64 21) 4 79 34, Heinrich-Schütz-Str. 37,3550 Marburg. 

Darmstadt — Donnerstag, 23., bis Sonntag, 26. 
Apri l , Busfahrt in das Zillertal. Fahrpreis mit Vol l ­
pension 185,— D M . Einige Plätze sind noch frei. 
Auskunft bei Vorsitzendem Fritz Walter, Telefon 
(0 61 51) 5 12 92, Delpstraße 207, 6100 Darmstadt. 

Frankfurt — Für ihre langjährige und aufop­
fernde Tätigkeit im Vertriebenenverband erhielt 
Dr. U. Hellbarth sowie Lm. Markwirth und H . Neu­
wald den Ehrenbrief des Landes Hessen. Die Kreis­
gruppe Frankfurt freut sich mit den Geehrten und 
wünscht ihnen weiterhin Kraft für die vorliegenden 
Aufgaben. 

Gelnhausen — Vorsitzender Fritz Kaiweit be­
grüßte die Landsleute aus Ost-, Westpreußen und 
Pommern. Er würdigte die Verdienste des langjäh­
rigen Vorsitzenden der örtlichen Gruppe, Hans 
Heiduschat, der den ersten Ehrenbrief der Gruppe 
erhielt. Es folgte der Bericht über die Veranstaltun­
gen des vorigen Jahres, in dem Georg Baudisch vom 
BdV die Ehrennadel der Landesgruppe verliehen 
wurde und Leonhard Kreddig die silberne Nadel er­
hielt. Abschließend führte der Vorsitzende einen 
vor zwei Jahren gedrehten Film über Masuren von 
Lm. Bandilla vor. 

Marburg — Dienstag, 14. Apri l , 15.30 Uhr, Wal ­
decker Hof, mundartlicher Nachmittag. Nach ei­
nem Vortag über heimatliche Mundarten kann je­
der Teilnehmer, sofern er eine Mundart beherrscht, 
einen Beitrag liefern. Hanna Wangerin ist vielen 
Heimatfreunden durch ihre Beiträge im Ostpreu­

ßenblatt und durch die zahlreichen Schulungswo­
chen im Ostheim Pyrmont bekannt. Ihr Vortrag 
über den ostpreußischen Dichter Walter Scheffler 
schilderte unter anderem seine innere Entwicklung 
und diente als Beitrag zum Jahr der Behinderten. 
Die LO, Abteilung Kultur, hat einen sehr schönen 
Arbeitsbrief herausgegeben: „Walter Scheffler — 
Leben und Werk". 

Wiesbaden — Sonnabend, 25. April , 19.30 Uhr, 
Haus der Heimat, Frühlingsabend. 

Rheinland-Pfalz 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto Moratzky, Telefon 
(06372) 47 86, Talstraße 24, 6791 Bechhofen/Pfalz. 

Kaiserslautern — Sonnabend, 11. Apri l ; 19.30 
Uhr, Gaststätte Neue Eintracht, Jahreshauptver­
sammlung mit Neuwahl, anschließend Heimat­
abend mit gemütlichem Beisammensein. Die Betei­
ligung aller Mitglieder wird erbeten. — Unter den 
zahlreich Erschienenen konnte Vorsitzender Fritz 
Warwel viele Ehrengäste begrüßen. Sein besonde­
rer Gruß galt dem Leiter der Patenstadt, Oberbür­
germeister Theo Vondano, der mit Vertretern der 
Stadtverwaltung erschienen war. Begrüßt wurden 
Adolf Müller-Emmert MdB, Vertreter der Stadt 
und des Landkreises, der Parteien, der Landsmann­
schaften und den BdV. Das Jugendorchester En­
kenbach eröffnete das Programm, dem Begrüßung 
und Totenehrung folgten. Maria-Grete Renk sprach 
den Prolog, anschließend sang der Ostpreußenchor. 
Paul Lenuweit gab einen Rückblick über die Entste­
hung und Weiterentwicklung der Gruppe. Tenor W. 
Puhlmann, von M . Persijn-Vautz am Klavier beglei­
tet, sang heimatliche Kunstlieder. In ihren Gruß­
worten gingen der Oberbürgermeister und die wei­
teren Ehrengäste auf die Bedeutung der Heimatver­
triebenen in der Bundesrepublik Deutschland ein. 
Die Festrede hielt der stellvertretende Sprecher der 
LO, G. Wippich, der auch Grüße des Bundesvor­
standes überbrachte. Anschließend erhielten zehn 
Mitlgieder Treueurkunden und Ehrennadeln für 
ihre 30jährige Mitgliedschaft. Landesvorsitzender 
Mortzky und W . Weiß MdB übermittelten nachträg­
lich Grußworte, bevor ein Frühlingsball Mitglieder 
und Gäste vereinte. 

Neustadt an der Weinstraße — „Bilder unserer 
Heimat" war der Titel der Veranstaltungsreihe, die 
von der Kreisgruppe organisiert wurde. Kurt Ellert 
hatte Dias, Fotos, Ansichtskarten, Prospekte und 
Buchausschnitte von Teilen Ostpreußens, von Dan-
zig und Elbing aus der Zeit vor 1945 zu einem Bilder­
bogen aneinandergereiht und mit Text und Musik 
bereichert. Sie weckten wehmütige Erinnerungen 
an vergangene Zeiten und Erlebnisse. Es wurde 
aber auch die heutige Situation in Ostpreußen ge­
schildert. Aus dem vorhandenen geschichtlichen 
Material hat Kurt Ellert bereits teilweise eine Do­
kumentation zusammengestellt, die späteren Ge­
nerationen das Bild der Heimat ihrer ostpreußi­
schen Vorfahren vermitteln wird. Aber auch de­
nen, die nicht dort geboren sind oder keine direkte 
verwandschaftliche Beziehungen zu Ostpreußen 
haben, zeigt diese Dokumentation ein Stück deut­
scher Geschichte. 

Saarland 
Vorsitzender der Landesgruppe: Rudi Maerz.Tel.O 68 06/ 
812 35, Hensweilerstr. 36, 6686 Eppelborn-Wiesbach. 

Neu-Bubach — Sonnabend, 25. April , 19 Uhr, 
Wiener Hof, Monatstreffen. 

Baden-Württemberg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Buxa, Tel. 
(0 7231) 10 1529, Wittelsbacher Str. 16,7530 Pforzheim. 

Heidelberg — Die diesjährige Mitlgiederver-
sammlung stand im Zeichen der am folgenden Tag 
stattfindenden Landesdelegiertentagung. So konn-
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te Vorsitzender Plewa bei der Eröffnung nicht nur 
die Mitglieder der Kreisgruppe, sondern auch den 
stellvertretenden Sprecher des Bundesvorstandes, 
Harry Poley aus Duisburg, und den Landesvorsit­
zenden in Baden-Württemberg, Werner Buxa, be­
grüßen. Danach folgte der Jahresbericht und die 
Verlesung des Protokolls der vorjährigen Mitglie­
derversammlung. Es konnte festgestellt werden, 
daß die Mitgliederzahl sich im Vergleich zum Vor­
jahr um 10 auf 90 erhöht hat. Sechs Mitglieder wur­
den mit Urkunden und Ehrenzeichen der Lands­
mannschaften West- und Ostpreußen ausgezeich­
net. Rechnungsführer Kloster trug den Kassenbe­
richt vor. Dann gab Lm. Brömmer den Kassenprü­
fungsbericht ab. Er hatte zuvor mit Lm. Holz die 
Kasse geprüft und keine Beanstandungen zu mel­
den. Er lobte die sorgfältige Führung der Kasse und 
sprach seinen Dank für die Arbeit der Vorstands­
mitglieder aus. Auf Antrag wurde die Entlastung 
durch die Mitglieder einstimmig erteilt. Harry Poley 
überbrachte Grüße vom Bundesvorstand und gab 
einige Erklärungen über dessen Arbeit und das 
Ostpreußenblatt ab. Auf Anregung von Lm. Soya 
fand eine Aussprache über eine eventuelle Ost­
preußenfahrt im kommenden Sommer statt. Dieser 
Versammlung schloß sich eine „Preußische Tafel­
runde" an, die als Empfangsfeier für die bereits er­
schienenen Landesdelegierten und für Persönlich­
keiten des öffentlichen Lebens und anderer Ver­
bände gedacht war. Die Begrüßung erfolgte durch 
den Landesvorsitzenden. Anschließend fand ein 
Umtrunk mit Bärenfang und ein masurisches Ein­
topfessen statt. Zum Schluß hielt Professor Dr. 
Schienemann einen Vortrag über den westpreußi­
schen Schriftsteller Max Halbe. 

Konstanz — Die Frauengruppe besichtigte eine 
Schokoladenfabrik in der Schweiz. Zuvor wurden 
die erforderlichen Materialien und ihre Herkunft 
erklärt. Die automatische Herstellung der Schoko­
lade und ähnlicher Erzeugnisse war für die Teil­
nehmer neu und interessant. — Eine Besichtigung 
der Firma Schießer in Radolfzell war für die Frauen­
gruppe Anlaß für eine kurze Reise. Die Führung war 
recht aufschlußreich, wobei jede Frage der Gäste 
von den Mitarbeitern eingehend erklärt wurde. 
Man ging vom Lager zur Vorbereitung, zur Weberei, 
zur Färberei und zu anderen Abteilungen. Höhe­
punkt der Besichtigung war eine Modenschau, bei 
der alle Gäste aufs beste bewirtet wurden. 

Schwenningen am Neckar — Vorsitzender Gün­
ter Wetzel begrüßte die Teilnehmer der 30. Jahres­
hauptversammlung und gedachte mit ihnen der im 
vorigen Jahr gestorbenen Landsleute. Der Rechen­
schaftsbericht des Vorsitzenden umfaßte ein Ge­
schäftsjahr mit zahlreichen Veranstaltungen und 
Ehrungen vieler Mitglieder, die auf eine 25jährige 
Mitgliedschaft zurückblicken können. Darüber 
hinaus berichtete Günter Wetzel von vielen Besu­
chen bei kranken Landsleuten, Geschenke an Kin-
i h r von Landsleuten und telefonischen Weih­
nachtsgrüßen an alleinstehende Landsleute. Ferner 
wurde wieder dem Umsiedlerlager im Stadtbezirk 
Schwenningen die Unterstützung der Landsleute 
zuteil, so konnten für Umsiedler a us dem deutschen 
Osten Kleider und Möbelstücke gesammelt wer­
den. Die Chronik der landsmannschaftlichen 
Gruppe wird laufend ergänzt und wird von den Mit­
gliedern begeistert ausgeliehen. Das Rundschrei­
ben erscheint alle zwei Monate. Für die Gestaltung 
der Schaukästen sorgen Herbert Timmler und Ernst 
Behrend, denen dafür gedankt wurde. Da diesmal 
keine Neuwahlen fällig waren, verlas der Vorsit­
zende den Kassenbericht für den Hauptkassierer 
Ewald Dreyer. Emil Rossmann als Kassenprüfer be­
fand nach Prüfung die Kasse in Ordnung. Eine be­
sondere Ehrung wurde dam langjährigen stellver­
tretenden Vorsitzenden und Sprecher der West­
preußen, Ernst Abs, zuteil. Für seinen nie ermüden­
den Einsatz erfolgte seine Ernennung zum Ehren­
vorsitzenden. Ernst Behrend hielt nach dem Re­
chenschaftsbericht und der Vorschau auf Großver­
anstaltungen 1981 seinen Dia-Vortrag über „Wind­
jammer" mit eindrucksvollen Bildern von der 
Segelschiffahrt. 

Bayern 
Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Telefon 
(089) 2013378, Baaderstraße 71, 8000 München 5. 

Aschaffenburg — Zur Feier ihres 30jährigen Be­
stehens hatte die Kreisgruppe Hösbach-Aschaf­
fenburg die Gruppe Großostheim, den Bund der Ber­
liner, die Kreisgruppe der Schlesier und einen Sie­
benbürger eingeladen. Vorsitzender Fritz Zim­
mermann begrüßte Landsleute und Gäste und 
führte durch das reichhaltige Programm. Die Ju­
gendkapelle spielte Volkslieder aus Ost- und 
Westpreußen. Der Bezirksvorsitzende von Unter­
franken, Paul Bergner, Würzburg, erinnerte an die 
Schönheit und Vielfalt der Heimatlandschaften. 
Kants „Kritik der reinen Vernunft", das Schicksal 
der Stadt Thorn und der Versuch Polens, ein neues 
erzwungenes Geschichtsbild zu schaffen, wurde 
erwähnt. Die Vorsitzenden der Verbände sprachen 
Glückwünsche aus, die an die vielfältigen Bezie­
hungen Schlesiens und Berlins zur Heimat erinner­
ten. Die Geschwister Fleckenstein sangen Volkslie­
der und die Mainthaler führten in ihren Trachten 
Tänze vor. 

Kempten — Sonntag, 23. April, 15 Uhr, Hauben-
schloßgaststätte, Haubenschloßstraße 37, Zusam­
menkunft. Busverbindung mit Linie 1 und 2. Auf 
dem Programm steht unter anderem die Bespre­
chung der Busfahrt in den Bregenzer Wald am 24. 
Mai. Um vollzähliges Erscheinen wird gebeten. 

Würzburg — Vorsitzender Professor Paul Berg­
ner verstand es während der vorigen Monatsver­
sammlung, das leidvolle und tragische Schicksal 
der Stadt Thorn den interessierten Zuhörern nahe­
zubringen. Er ging auf die wechselvolle Geschichte 
der .Königin an der Weichsel" ein und wies auf er­
haltene architektonische wie auch geistige Doku­
mente aus dieser Zeit hin. 

Aus den Heimatkreisen . . 
Di« Kartei de* Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Angerburg 
Kreisvertreter: Friedrich-Karl, Milthaler, Telefon (0 40) 
4465 41, Postfach Nr. 8047, 2000 Hamburg 13. 

Die Angerburger Tage 1981 finden vom 19. bis 
21. Juni in Rotenburg (Wümme) statt. Am Abend 
des 19. Juni sollen im großen Kreis die Einsendun­
gen zum „Wettbewerb in Angerburger Mundart" 
gewertet werden. Alle sind dazu herzlich eingela­
den. Am Sonnabendvormittag, am 20. Juni, findet 
die öffentliche Sitzung des Angerburger Kreistages 
und am Nachmittag die traditionelle Kreisrund­
fahrt statt. Am Abend erfolgt die Preisverteilung 
aus dem Mundart-Wettbewerb im Rahmen des kul­
turellen Abends. Am Sonntag, dem 21. Juni, 9.30 
Uhr Festgottesdienst in der Michaelskirche und um 
11 Uhr die Feierstunde in der Aula der Realschule, 
anschließend geselliges Beisammensein mit Tanz. 
Evtl. Quartierbestellungen werden rechtzeitig er­
beten an die Geschäftsstelle der Kreisgemeinschaft 
Angerburg, Kreishaus, 2720 Rotenburg (Wümme). 
Auch in diesem Jahr gilt es, daß wir zahlreich die 
Treue zu unserer Heimat bekunden. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dtpl.-Ing. Dietrich Goldbeck. Telefon 
(05 21) 44 10 55, Winterberger Straße 14, 4800 Bielefeld 
14. 

Hauptkreistreffen in Bielefeld — Wiederholt 
wird Klage darüber geführt, daß es in Bielefeld zu 
wenig preiswerte Unterkünfte gibt. Die Gumbinner 
Treffen fallen oft mit anderen Veranstaltungen zeit­
lich zusammen, es herrscht Mangel an Unterkünf­
ten. Davon sind vor allem diejenigen betroffen, die 
mit hohen Kosten von weit her anreisen. Wir bemü­
hen uns durch Aufrufe in der Kreisvereinigung der 
ostdeutschen Landsmannschaften Bielefelds, Pri­
vatquartiere zu beschaffen, die der Patenschaftsge­
schäftsstelle gemeldet werden. Wer an der Vermitt­
lung eines solchen Privatquartiers interessiert ist, 
schreibe umgehend an Stadt Bielefeld, Patenschaft 
Gumbinnen, Postfach 181, 4800 Bielefeld 1. Wie 
bisher werden von dort auch Hotel- und Pensions­
unterkünfte vermittelt. Das nächste Bundestreffen, 
Hauptkreistreffen, der Gumbinner und Salzburger 
findet am 9. und 10. Mai in Bielefeld statt. 

Die Bildersammlung im Kreisarchiv — Obwohl 
die Bildersammlung dank zahlreicher Einsendun­
gen aus der Gumbinner Bevölkerung einen ziemlich 
großen Bestand guter und dokumentarisch wichti­
ger Ansichtskarten und Privatfotos aufweist, sind 
immer noch Lücken vorhanden. So fehlen aus dem 
Bereich des öffentlichen Lebens noch Bilder, zum 
Beispiel vom Leben der Kirchengemeinden in Stadt 
und Land, aus dem Wirtschaftsleben, aus den 
Kreisgebieten und aus dem Bauwesen, also aus al­
len Sparten des Berufs- und Wirtschaftslebens. 
Wichtig sind auch Bilder von bekannten Personen 
aus allen Bereichen des städtischen und dörflichen 
Lebens. Dazu gehören Leiter von Behörden und 
Schulen, Fabrikdirektoren und Vereinsvorsitzende, 
Handwerksmeister, Firmeninhaber, Lehrer und 
viele andere. Bitte bei allen Bildern genaue Erläute­
rungen hinzufügen, aber nicht auf die Rückseite 
schreiben, damit die Oberfläche geschont wird. Alle 
eingesandten Bilder werden nach der Auswertung 
auf Wunsch zurückgeschickt. Im Hinblick auf die 
jetzt anlaufende Auswahl der Bilder für den geplan­
ten Bildband über Stadt und Kreis Gumbinnen rufen 
wir alle Gumbinner Familien auf, ihre geretteten 
Bilder zur Vervollständigung unserer Sammlung 
zur Verfügung zu stellen. Schreiben Sie an Kreisar­
chiv Gumbinnen im Stadtarchiv Bielefeld, Rohr­
teichstraße 19, 4800 Bielefeld 1. 

Königsberg-Stadt 
Stadt Vorsitzender: Arnold Bt strick. Geschäftsstelle: 
Retnhold Neumann, Tel. (02 21) 52 2184, Leostr. 63,5000 
Köln 30. Kartei: Tel. (0203) 281321 51, Haus Königs­
berg. Mülheimer Str. 39, 4100 Duisburg. 

Zum Gedenken an Immanuel Kant trifft sich 
Duisburgs Oberbürgermeister Josef Krings 
Dienstag, 21. April, 18.30 Uhr (es ist der Vorabend 
von Kants Geburtstag), an der Kant-Tafel im Duis­
burger Rathausdurchgang mit Vertretern von 
Duisburgs Öffentlichkeit und mit Königsberger wie 
Duisburger Bürgern. Die Stadt hat sich seit der Pa­
tenschaftsgründung im Jahre 1952 mehr und mehr 
zur zentralen Stätte der Verehrung des Weltweisen 
entwickelt. Es wird deshalb die Gelegenheit der 
200jährigen Wiederkehr der Veröffentlichung der 
„Kritik der reinen Vernunft" zum Anlaß genommen, 
die seit Jahren übliche Geburtstagsbekränzung der 
Kant-Tafel in festlicher Form vorzunehmen. Dabei 
wird Dr. Hanswerner Heincke, Ratingen, eine An­
sprache über „Kant und die Kritik der reinen Ver­
nunft" halten. In diesem Werk hat der Philosoph den 
Begriff der Metaphysik als Lehre des Überweltli­
chen klargestellt und das System einer Erkenntnis­
theorie entwickelt. Zu der Veranstaltung wird herz­
lich eingeladen. Vor der Veranstaltung kann bis 18 
Uhr die erheblich erweiterte Kant-Gedenkstätte im 
Haus Königsberg, Mülheimer Straße 39, besucht 
werden. 

Roßgärter Mittelschule — Unsere Schulgemein­
schaft lädt alle Ehemaligen mit ihren Angehörigen 
zum Haupttreffen vom 1. bis 3. Mai nach 3394 Lan­
gelsheim 3 (Wolfshagen im Harz) ein. örtliche In­
formationen und Zimmerbestellungen bei der dor­
tigen Kurverwaltung, Postfach 12 60 oder Telefon 
0 53 26/40 88. Das Programm beginnt im „Berghotel 
Wolfshagen", Heimbergstraße 1, am 1. Mai um 14 
Uhr mit dem Dia-Vortrag „Königsberg heute" von 
Landsmann Willi Scharloff. Alle uns bekannten 
Ehemaligen unserer Schule erhielten den Ende Fe­

bruar erschienenen Rundbrief 1/81 mit weiteren 
Einzelheiten zu diesem Treffen. Zuschriften an 
Hans Zieske, Tarnowitzer Weg 12, 2000 Hamburg 
70. 

Königsberg-Land 
Kreisvertreter: Fritz Löbert, Telefon (0231) 230995, 
Spannstraße 22, 4600 Dortmund 14. 

Danksagung — Von den ausgeschiedenen Kreis­
ausschußmitgliedern ist in besonderem Maße Franz 
Abb-Possindern zu danken. Mit Beginn unserer 
Heimatkreisgemeinschaft hat er aktiv mitgearbei­
tet und sich stets für die Heimat eingesetzt. Der 
Heimatstube hat er viele Bilder vom Hof des 
Schwiegervaters Böhm-Possindern überlassen und 
eine Reihe von Fotos bei den Heimatkreistreffen, 
den Kreisausschußsitzungen und Gedenkfeiern im 
Rosengarten in Göttingen aufgenommen, die eben­
falls in unseren Alben zu finden sind. Zuletzt über­
eignete er der Heimatstube über vierzig Bücher, die 
sich weitgehend mit unserem Ostpreußen befassen. 

Literatur — In der Heimatstube steht die Fest­
schrift: „30 Jahre Heimatkreisgemeinschaft Kö­
nigsberg (Pr)-Land und 25 Jahre Patenschaft mit 
dem Kreis Minden-Lübbecke" zur Verfügung, 
ebenso viele Heimatbriefe. Gegen einen Beitrag in 
beliebiger Höhe können sie bei der Kreisverwal­
tung Minden-Lübbecke, Portsstraße 13, 4950 Min­
den, angefordert werden. 

Lyck 
Amt. Kreis Vertreter: Gerhard Kilanowskl, Geschäftsfüh­
rer: Ewald Rathke, Telefon (04 21) 2131 13, Wätjen-
straße62, 2800 Bremen 1. 

Heimatkreisbuch Lyck — Unser Kulturwart 
Reinhold Weber hat das Heimatkreisbuch fertigge­
stellt und dem ostpreußischen Verlag Rautenberg 
zum Druck übergeben. Es wird ca. Mitte Juli an alle, 
die dieses Buch bereits bestellt und den Betrag von 
52,— DM überwiesen haben, zugestellt werden. 
Dieses Buch ist eine Dokumentation und ein Nach­
schlagewerk. Es gibt Auskunft über die Geschichte 
von vor ca. 8000 vor Christi bis zum Ende des Zwei­
ten Weltkrieges, über Verwaltung, Einrichtungen 
in Stadt und Kreis Lyck, Verkehrsverhältnisse, Kir­
chen, Schulen, Flucht, Vertreibung, Kurzberichte 
über alle Gemeinden und Güter im Kreis Lyck und 
über die Geschichte unserer Patenstadt Hagen. Das 
Buch hat ca. 650 Seiten, über 200 Fotos, Karten, Fo­
tokopien von Urkunden, Verträgen und derglei­
chen mehr. Preis bei Vorbestellung bis l. Juli 
52,— DM, bei Erscheinen 62,— DM. Subskriptions­
preis von 52,— DM bitte auf das Konto 118 005 723 
bei der Kreissparkasse Hagen mit Stichwort „Hei­
matkreisbuch Lyck". Absender bitte deutlich 
schreiben. Durch Vorausszahlung tragen Sie zur Fi­
nanzierung dieses einmaligen Buches bei. 

Mohrungen 
Kreisvertreter: Siegfried Kloß, Telefon (0 41 31) 1 81 87, 
Linden weg 6, 2126 Adendorf. 

Wahl zum zweiten Kreistag — Mit der 30. Aus­
gabe unserer Mohrunger Heimat Nachrichten er­
halten alle Bezieher je einen Stimmzettel, auf dem 
die Kandidaten aufgeführt sind. Die Kandidaten 
haben sich schriftlich bereit erklärt, die Wahl als 
Mitglied des zweiten Kreistages anzunehmen, falls 
sie dazu gewählt werden. Der ausgefüllte Stimmzet­
tel ist mit dem ebenfalls beiliegenden Briefum­
schlag an den Vorsitzenden des Wahlausschusses 
Herbert Schramke, Hauptstraße 15, 3064 Heeßen, 
zu senden. Letzter Termin ist der 31. Mai. Das Wah­
lergebnis wird vom Wahlausschuß ermittelt und 
bekanntgegeben. 

Neidenburg 
Kreisvertreter: Wolf-Joachim Becker, Telefon (0211) 
306954, Martinstraße 93, 4000 Düsseldorf 1. 

Neuwahlen — Im kommenden Jahr finden Neu­
wahlen zu unserem Kreistag statt. Da mehrere 
Landsleute aus Altersgründen ausscheiden, wer­
den Landsleute gesucht, die in diesem Gremium 
und in den Ausschüssen mitarbeiten wollen. Ich 
würde mich freuen, möglichst viele Meldungen zu 
erhalten. 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, Telefon (052 58) 
7882, Am Eichenwald 7, 4796 Salzkotten-Thüle. 

Grammen—Lehlesken — Den Veranstaltungen, 
die an diesem Wochenende (12. April) in der Paten­
stadt Herne 2 (Wanne-Eickel), Saalbau, für Gram-
men-Lehlesken — Wilhelmshof stattfinden, folgen 
weitere Treffen. 

Kirchspiel Rheinswein — Am Sonnabend, 25. 
April, treffen sich die Einwohner des Kirchspiels 
Rheinswein und die Nachbardörfer in der Paten­
stadt Herne 2, Wanne-Eickel, Saalbau. 

Passenheimer Mackensen-Schüler — Für Frei­
tag, den 1. Mai, laden die Passenheimer Mackensen-
Schüler zu einer Sternfahrt in die Heidestadt Lüne­
burg ein. Treffpunkt ab 15 Uhr im Ortelsburger Ver­
einslokal Zum Bierstein, vor dem neuen Tore 12. 
Landsleute, die das verlängerte Wochenende in der 
Heidestadt verleben möchten, sind ebenfalls will­
kommen. Ganz besonders wird der Besuch des ost­
preußischen Jagdsmuseums empfohlen. Dieser 
Hinweis gilt als Einladung an alle, die eine Einla­
dung auf dem Postweg nicht erreicht hat. 

Einwohner von Kobulten — Am Sonnabend, 
dem 2. Mai, treffen sich die Einwohner des Bezirks 
Kobulten zu ihrem traditionellen Wiedersehen in 
der Patenstadt Herne 2 (Wanne-Eickel). 

Der Vorstand der Ortelsburger Oberschulen 
gibt für die Veranstaltung am 16. und 17. Mai in Bad 
Harzburg folgende Zeitübersicht bekannt: Sonn­
abend, den 16. Mai, 10 Uhr Frühschoppen im Kur­
hausrestaurant, Mittagessen, 15 Uhr Jahreshaupt­
versammlung, 17 Uhr Festveranstaltung im Park­
saal, 19 Uhr Abendessen mit anschließendem ge­
mütlichen Beisammensein. Am Sonntag, dem 17. 
Mai, ca. 9.30 Uhr, ist bei genügender Beteiligung 
eine Harzrundfahrt vorgesehen. Die Zeiteinteilung 
für unsere Veranstaltung am 27. und 28. Juni in Rat­
zeburg wird rechtzeitig bekanntgegeben. 

Osterode 
Kreisvertreter: Albrecht von Stein, Telefon (06050) 
76 57, Spessartstraße 33, 6465 Biebergemünd I. 

Hilferufe aus der Heimat — Laufend treffen 
Dankschreiben auf unsere Hilfssendungen ein. Die 
Befürchtungen, daß durch die Lage in Polen die Zu­
stellung unserer Pakete und Geldsendungen verzö­
gert würde, trifft nicht zu. Die Laufzeit für die Pakete 
beträgt 14 Tage bis vier Wochen, Geldsendungen 
werden rascher übermittelt. Die Briefe beinhalten 
häufig Dank für die Hilfe in höchster Not und die 
Bitte, sie nicht im Stich zu lassen. Wie allgemein be­
kannt, hat sich die Lage inzwischen noch verschärft. 
Aus Briefen und dem Bericht eines Gewährsman­
nes, der vor einer Woche in Pommern war, erfahren 
wir, daß jetzt auch Brot rationiert ist. Am schlimm­
sten betroffen sind die Alten sowie kinderreiche 
Familien. Die Bevölkerung steht teilweise bereits 
um drei Uhr morgens vor den Lebensmittelgeschäf­
ten Schlange. Dies können alte und schwache Men­
schen nicht durchstehen. Rasche und direkte Hilfe 
tut daher auch weiter dringend not, vor allem mit 
Lebensmitteln, Bekleidung und durch finanzielle 
Hilfe. Gerade auch Letztere ist besonders wirksam, 
da sie den Empfänger am schnellsten erreichen. Wir 
danken unseren Ostpreußen für die so rasch ge­
währte großzügige Hilfe und bitten sie, uns auch 
weiterhin beizustehen: Kreisgemeinschaft Ostero­
de/Ostpreußen e. V., Postscheckkonto Nr. 
301 366/204, Postscheckamt Hamburg, BLZ 
200100 20, „Kennwort Paketaktion", oder Giro­
konto Nr. 432 190 bei der Kieler Spar- und Leihkasse 
in Kiel, BLZ 210 501 70, „Kennwort Paketaktion". 

Tilsit-Stadt 
Stadtvertreter: Bruno Lemke. Geschäftsstelle: Rudolf Sutt-
kus, Tel. (04 31) 3 4514, Gaardener Str. 6,2300 Kiel 14. 

Realgymnasium und Oberrealschule — Das 
diesjährige Jahrestreffen unserer Schulgemein­
schaft findet in Hamburg statt am Sonnabend, 13. 
Juni um 18 Uhr, im Hotel Europäischer Hof, Kirchen­
allee 45, gegenüber dem Hauptbahnhof, Telefon 
(0 40) 24 81 71. Von 18 bis 19.30 Uhr wird nach der 
Tagesordnung vorgegangen. Nach kurzer Pause 
wird der Dia-Vortrag „Tilsit — nach 1945" gebracht. 
Am Sonntag, 14. Juni, findet das Jahrestreffen der 
drei Heimatkreise Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnit una 
Elchniederung im Curio-Haus in Hamburg statt. Zuj 
diesem Schultreffen werden alle ehemaligen Lehrer 
und Mitschüler mit ihren Angehörigen herzlich 
eingeladen. Anfragen sind zu richten an Dr. Fried­
rich Weber, Telefon (0 48 51) 32 20, Theodor-Storm-
Straße 20, 2222 Marne/Holstein. 

Tilsit-Ragnit 
Stadtvertreter: Bruno Lemke. Kreis Vertreter Ragnlt: 
Matthias Hof er. Kreisvertreter Elchniederung: Horst 
Frischmuth. 

Veranstaltungen — Wie bereits in unserem 
weihnachtlichen Heimatrundbrief „Land an der 
Memel" angekündigt, werden in diesem Jahr fol­
gende heimatliche Veranstaltungen durchführt: 

Hauptkreistreffen in Hamburg im Curio-Haus 
am 14. Juni, zusammen mit den Heimatkreisen Til­
sit-Stadt und Elchniederung. Die Festrede hält der 
Sprecher der LO, Dr. Ottfried Hennig MdB. 

Patenschaftstreffen der Großlenkenauer in der 
Patengemeinde Heikendorf am 20./21. Juni, aus 
Anlaß der Einweihung des neuen Heikendorier 
Rathauses. 

Patenschaftstreffen der Schiliener zum Tag der 
Heimat in der Pastenstadt Plön am 12./13. 
September. 

Kreistreffen der drei Tilsiter Heimatkreise am 
26V27. September in Düsseldorf, Brauerei Aus* 
schank Schlösser, Alte Stadt 5. — Wir bitten unsere 
Landsleute, sich heute schon die Termine vorzu­
merken und sich rechtzeitig mit Freunden und 
Verwandten in Verbindung zu setzen. 

Heimatrundbriefe der Nummern 23, 26 und 27 
von „Land an der Memel" werden noch als überzäh­
lige Exemplare kostenlos (auf Basis freiwilliger Ko­
stenbeiträge) an Interessenten abgegeben. Wer 
noch kein ständiger Rundbriefbezieher ist, möge 
dieses zum Ausdruck bringen, damit laufende Belie­
ferung erfolgen kann. Bitte unbedingt den letzten 
Heimatwohnort angeben. 

Wir gratulieren 

Fortsetzung von Seite 14 

Koewitsch, Charlotte, geb. Wenning, aus Wehlau, 
An der Pinnau 4, jetzt Sedanstraße 15, 3150 
Peine, am 15. April 

Konopka, Gustav, aus Seefrieden, Kreis Lyck, jetzt 
Frechener Straße 53, 5159 Habbelrath, am 16. 
April 

Losch, Else, aus Lotzen, jetzt Charlottenstraße 6a, 
2420 Eutin, am 16. April 

Melzer, Anna, geb. Bröde, aus Zinten, Kreis Heili­
genbeil, jetzt Im Erdprand 25, 4455 Wietmar­
schen 1, am 20. März 

Possienke, Gustav, aus Schuditten, Kreis Fischhau­
sen, jetzt Stresemannstraße 219c, 2850 Bremer­
haven, am 13. April 
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Potschka, Grete, geb. Meneikis, aus Karkelbeck und 
Memel, jetzt zu erreichen über Bärbel Skroblies, 
Varusstraße 34, 4358 Haltern, am 18. Apri l 

Rega, Minna, geb. Schiwek, aus Masehnen, Kreis 
Angerburg, jetzt Gartenstraße 2, 6745 Olfen­
bach, am 18. Apr i l 

Ritter, Anna, geb. Przygodda, aus Lotzen, Königs­
berger Straße 13, jetzt Rosenstraße 20, 2427 Ma-
lente-Gremsmühlen, am 19. Apri l 

Rudolf, Fridel, geb. Ehlert, aus Deutschendorf, Kreis 
Preußisch Holland, jetzt Wolfsgraben 34, 3500 
Kassel, am 10. Apr i l 

Schönberg, Fritz, aus Ebendorf, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Lützowallee 27, 2960 Aurich, am 8. Apri l 

Sc h war k, Sophie, Oberstudienrätin, aus Allenstein, 
jetzt Lerchenkamp 11,1000 Hamburg 61, am 14. 
Apri l 

Wallhauer, Oskar, aus Lyck, Memeler Weg 17a, 
jetzt Westendst raße 78 III, 8000 München 2, am 
18. Apri l 

zum 75. Geburtstag 
Ackermann, Anita, geb. Schwarmath, aus Lyck, 

S. A.-Straße 93, jetzt Stettiner Straße 11, 2053 
Schwarzenbeck, am 15. Apri l 

Barsuhn, Herta, geb. Albien, aus Wilhelmsrode, 
und Franzrode, Kreis Labiau, jetzt In den Heuen 
15, 5165 Hürtgenwald-Gey, am 14. Apri l 

Böhnke, August, aus Neuhausen, Kreis Königsberg, 
jetzt Kölnstraße 450, 5300 Bonn, am 19. Apri l 

Czurgel, Charlotte, geb. Neukamm, aus Langen-
wasser, Kreis Goldap, jetzt Maurener Straße 2, 
7031 Ehningen, am 9. April 

Dilml, Elma, geb. Schittko, aus Seeburg, Kreis 
Braunsberg, Bahnhofstr. 14, jetzt Im Rischlinger 
12, 7632 Friesenheim 3, am 18. Apri l 

Gayko, Margarete, aus Königsberg, Straußstraße, 
jetzt Hesmecke 9, 5980 Werdohl-Kleinhammer, 
am 3. Apri l 

Grenz, Willy, aus Sollnicken, Kreis Pr. Eylau, jetzt 
X. Marienwasserweg 93,4179 Weeze, am 15. Apri l 
Konrad, Helene, aus Lyck, Morgenstraße, jetzt 

Rottostraße 11, 6737 Iggelheim-Böhl, am 17. 
Apri l 

Koschorreck, Albert, aus Neufreudenthal, Kreis 
Angerburg, jetzt Schatenweg 7, 4794 Schloß 
Neuhaus, am 15. Apri l 

Kraushaar, Frieda, geb. Rapien, aus Gansenstein, 
Kreis Angerburg, jetzt Kirschseeoner Straße, 
8011 Egmating, am 16. April 

Kröhner, Helmut, aus Kruglanken, Kreis Anger­
burg, jetzt Ketteier Straße 31, 4717 Selm-Bork, 
am 14. Apri l 

Kunigk, Hans, Kreisvertreter Allenstein-Land, aus 
Schattens, Kreis Allenstein, jetzt Langenwald­
straße 22, 3582 Felsberg 1, am 13. Apri l 

Löwer, Frieda, geb. Wölke, aus Ortelsburg, jetzt 
Feldmarkstraße 99, 4650 Gelsenkirchen, am 18. 
Apri l 

Pelz, Anni, aus Königsberg, jetzt Mitscherlichweg 
24, 2940 Wilhelmshaven, am 19. April 

Polatzek, Alfred, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-Straße 
138, jetzt Ledderstraße 393, 2175 Cadenberge, 
am 18. April 

Salewski, Gustav, aus Plohsen, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Ahornstraße 58, 3012 Wangenhagen, am 7. 
Apri l 

Sbrzesny, Fritz, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 
Bergbinderstraße 8, 8201 Obing, am 14. April 

Schmadtke, Margarethe, aus Altendorf, Kreis Ger­
dauen, und Insterburg, jetzt Lessingstraße 10, 
5750 Menden 1, am 17. Apri l 

Soboll, Marie, geb. Kowalzik, aus Andreken, Kreis 
Lyck, jetzt Röntgenstraße la, 5628 Heiligen­
haus, am 16. Apri l 

Sohn, Marie, geb. Rohde, aus Fritzendorf, Kreis 
Gerdauen, jetzt 2220 Volsemenhusen, am 7. 
April 

Spiesshöfer, Anna, geb. Werner, aus Stradaunen, 
Kreis Lyck, jetzt Berlepschstraße 4, 1000 Berlin 
37, am 15. Apri l 

Tepner, Paul, aus Tapiau, Kreis Wehlau, jetzt Igels­
burgstraße 28, 3500 Kassel, am 18. Apri l 

Urban, Gertrud, aus Hermannsbad, Kreis Königs­
berg, jetzt Schmaler Lehmweg 10, 2400 Lübeck 
1, am 19. Apri l 

zur diamantenen Hochzeit 
Kowalewski, Dr. Walter und Frau Herta, geb. De­

genhardt, ehemals Pfarrer an der Sackheimer 
Kirche in Königsberg, jetzt Schleicherstraße 42, 
7000 Stuttgart 80, am 11. Apri l 

Neumann, Otto und Frau Hedwig, geb. Köhler, aus 
Allenau, Kreis Bartenstein, jetzt Mühlenweg 9, 
2418 Bäk, am 15. Apri l 

Wenk, Paul und Frau Margarete, geb. Uwis, aus A n ­
gerburg, Nordenburger Straße, jetzt bei Frau 
Theis, Antoniusstraße 9, 5942 Kirchhunden 1-
Hofolpe, am 18. April 

Anzeige 

Hallo — A l i ens t e ine r : Dieses Foto entstand bei der Schulentlassung 1939 an der 
Hors t -Wesse l -Schule in Al l ens t e in . W e r erkennt sich auf diesem Bi ld wieder ? Bei den 

" Lehrern handelt es sich u. a. um den Rektor, H e r r n Gerber, Lehrer Her r Korschorke, 
Lohrer innen F räu le in Sprenger, Frau W ö l k , F r äu l e in Maschewsk i . V o n den S c h ü l e r n 
s ind nur noch die N a m e n Irmgard W i s c h n e w s k i (Wendt), jetzt Frau Schäfer in H a m ­
burg, Naujokat , Grabowski , E v a Tobis aus der Z i m m e r s t r a ß e und Eleonore Bury, jetzt 
Ot to aus Wesse l ing , in Er innerung. Frau Schäfer und ich (Eleonore Otto) haben vor, 
e in Klassentreffen zu arrangieren. Zuschriften erbeten an Eleonore Otto, Zeisigweg 
51, 5047 Wesse l ing . 

H Ä M O R R H O I D E N ? 
Dauerhafte Hilfe auf natürliche Weise möglich. 
Verbluffende Erfolge. Kostenlose Informations-
schnft H 71 gleich anfordern Neutrale Zusendung. 

Biosan Postfach 1320 6330 Wetzlar 

r&heuiria^ 
[ Erkältung» Magenweh | 

A M O L 
K a r m e l i t e r g e i s t 

KAHL /HAARSORGE? 
Gute Mögli«, hkeiten lür neuen Haar­
wuchs, tropische Methode, verlangen 
Sie emtis Dokumentation, und Sie wer­
den mehr cils überrascht, Heimbehdlg.: 
Fa. Tegros. Do. Resenvei 1, 7800 Skive, 
Dänemark. 

Rheumakranke 
wurden schmerzfrei durch Dr. Bonses 
Pierde-Fluid 88. Verlangen Sie sofort 
Prospekt. B. B. Minck, 2370 Rends­
burg, Postfach. 

W i r haben ein schönes Elchgeweih an 
Liebhaber abzugeben. GRONAU, 
Postfach 1307, 6112 Gr.-Zimmom. 

SchuheFÄ!. 
Große Auswahl, modisch und 

preiswert. Damen 36-47 Her­
ren 39-54, Kinder ab Gr. 27. 
Fußgenund durch 
F u f l ö e f f .'Auch Stiefel.Be-

ufs-,Sport- u Jägerschuhe, 
/ertreterbesuch.Umtausch- u.Rückgabe 

recht.Gratis Farbka A f , « V f f « f Abt 51 
talog v. Schuhfabrik WKOMOM4182 Uedem 

Auch Ubergrößen bis Gr. 54 

Bekanntschaften 

Ostpreußin, 60 J., su. Ehepartner, 
Zuschr. u. Nr. 11 008 an Das Ost­
preußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

Deutscher Industrieller in Spanien 
sucht einfache, natürliche, ehrliche 
und zuverlässige Frau, ca. 35—45 J, 
Materielle Verhältnisse ohne Be­
deutung. Persönl. Antw. u. Nr. 
1099ö an Das Ostpreußenblatt, 
2000 Hamburg 1 w i r d zugesichert! 

Ostpreußische 
Schriftsteller 

heute 
Erzählungen und Gedichte 

Nach den beiden Bänden „Ihre 
Spuren verwehen nie" und „Über 
die Zeit hinaus" ist dies der dritte 
Teil von „Ostpreußens Beitrag zur 
abendländischen Kultur". Mit über 
40 Beiträgen kommen hier 28 
Autoren der Gegenwart zu Wort. 
208 S., 12 Abb., brosch.l l ,— D M 

Staats- und Wirtschafts-
politische Gesellschaft (SWG) 
Posü. 3231 28, 2 Hamburg 13 

M a n b l e i b t M a n n 
Steigerung der Liebesfahig-
keit bis ins hohe Alter mit 

Sexualtonikum 
Ein tausendfach erprobtes 
Mittel gegen Schwachezu-

f stände. Leistet wertvolle 
Hilfe als Nerven- und Aufbaunahrung 50 Dra­
gees nur DM 20,60 + Porto. Heute bestel­
len, in 30 Tagen bezahlen Intimversand 
Otto Blocherer. 8901 Stadtbergen. Abt. S 60 

H E I M A T W A P P E N 
Farbenprächtige Ausführung m. 
Holzrahmen 40x50 cm. Prosp. an­
fordern. H . Dembski, Talstr. 87,792 
Heidenheim, Tel. 073 21/4 1593 

3 . Auflage! 

V E R ­

S C H L E P P T 

4* 
Frauen 

und Madchen 
von Ostpreußen 

nach 
Sibirien 

verschleppt 

? i 

« 4 

19 Frauen, Mädchen 
und „Jungens" (damals) 
erzählen hier von 
Zwangsarbeit, Hunger, 
Seuchen und neuem 
Anfang. Pfarrer Werner 
Marienfeld, mit ihnen 
dorthin verschleppt, hat 
das alles in einem Buch 
zusammengefaßt. Die­
ses Buch ist hervorra­
gend geeignet für die 
heutige Jugend, damit 
sie sich ein zutreffendes 
Bild von dem Schicksal 
ihrer Mütter und Väter 
machen kann. 
Zu Ostern 1981 er­
scheint das Buch nun in 
3. Auflage, wiederum 
3000 Stück. 
Preis 8,—DM zuzüg­
lich 2,— DM Versand­
kosten je Bestellung. 

Zu bezichen durch 
Pfarrer i. K. Werner Marienfeld, Steubenstraße 5b, 

5860 Iserlohn 
Landsmannschaft Ostpreußen, Parkallee 84/86, 

2000 Hamburg 13 
Verlag Gerhard Rautenberg, Postfach 1909, 2950 Lee, 

Reformation-Emigration 
Protestanten in Salzburg 

Ausstellung 
21.Mai-26.0ktoberl981 
Schloß Goldegg Pongau 

Land Salzburg 
Dar Ausstellungsort Goldegg 
hegt 72 Km südlich der Stadt Salzburg. 
24 km von der Autobahnauslahrt Werfen. 4 km 
von der Schnellzugstation Schwarzach/St Veit 
Ausstellungsdauer: 21 Mai - 26 Oktober 198 
Geoltnel täglich von 9-17 Uhr 
Eintrittspreise: 
Einzelkarlen S 25,- Gruppenkarte 
(ab 20 Personen) pro Person S 2 0 -
Fuhrungskarte S 10.-, Studenten. 
Senioren, Prasenzdiener S 1 5 -
Pauschalkarte tur Schulklassen S 100 
Kinder unter 6 Jahren frei 

Ausstellungskatalog: 
ca 220 Seiten, zahl­
reiche Färb- und 
schwarzweiß-Abb 
Preis öS 140 - I DM 2C 

Weitere Informationen 
durch das Organisationsbüro 

Kulturableilung im Ami der 
Salzburger Landesregierung, 

Sebastian-Stiet-Gasse 2. 
A-5010 Salzburg. Postfach 527, 

Telefon 06222/41 561 - 2282 
oder 2633 (Durchwahl) 

Wahrend der Ausstellung 
ist im Schloß Goldegg 

ein standiges 
Ausstellungsburo 

eingerichtet. 
Tel 06415/8234 

Beratung für 
Familienforschung 

leden Freitag wahrend 
der Ausslellungszeit 

für Nachkommen der 
Salzburger Emigranten 

®itibtnbut& f 
Eine einmalige historische Dokumentation vom Tod 
des großen Generalfeldmarschalls und Reichspräsi­
denten mit über 76 Fotografien (vom Sterbelager 
bis zur Beisetzung in Tannenberg) mit allen Doku­
menten (Trauerparade, Staatsakt) 
Begrenzte Auflage 

Ausführliche Informationen durch: 
SCHARNICK DRUCK & VERLAG GMBH 

Industriestraße 1 3050 Wunstorf 1 

C Urlaub/Reisen 3 
Ferien am Edersee, mod. Gäste­
haus „Haus Krone", Z i . m. Balk. u. 
Etagendu., Südlage, Sonnenter­
rasse, ganzj. geöffnet. Familie Ka-
stull aus dem Kreis Heilsberg, 
3593 Edertal-Edersee, Zur Sperr­
mauer 51. Tel. 0 56 23/10 52 

Achtung — Angerburger u. Masuren-
Urlauber finden gute Unterkunft — 
ganzes Jahr über! — in Angerburg! 
Auskunft bei Erika Winter, Enzstr. 
46, 7730 V S Schwenningen, Tel. 
077 20/34250. 

SVLT+C.d.S0L+A.UeAnaUv uiandvibaA£A 
klztal/ObbJmo bl& 37.5.u+ ab 1.10. 
50 % Nacht. 04651/7745 + 7488 

Zürich-See 700 m, Ferienwohnung m. 
2 Balk. u. Gart, bis 4 Pers. D M 50,— 
tgl. Tel. 0431/6811 77. 

GRÖMITZ/OSTSEE, Ostdeutsche 
Landsleute kommt März, April, Mai 
zu uns nach Grömitz. Schnupper­
preise! Großes Frühstück, Behagli­
che, warme Zimmer. Aufenthalts­
raum mit TV. Plog, Tel. (0 45 62) Nr. 
6607, Westphal-Str. 28, 2433 
Grömitz. 

Pension Schmidtke, Reichshof 5226, 
Tel.: 0 22 97/369, 10 Betten, Vol l ­
pens, ä 32,— D M . 

Urlaub im Teutoburger Wald, „Haus 
Lug ins Land", Zim. m. D. WC., Pro­
spekt anfordern, Maiweg 31, 4930 
Detmold 17 (0 52 31-88510). 

Können noch Gaste vom 15.5.— 1.9.8 J 
ciut unserem Anwesen (Ferien Bül dem 
Lande! in Waldnähe, mit Ostrft. t̂ dfhV'-
n. Humor unterbringen. Pferd u. Kut­
sche vorhanden. Vollverpfl. Kinder ab 
7 Jahre 20,— DM, Erw. 24,— DM. 
SrhrifU. Anmelden, L Loheit Witten-
bacherstr. 4, HH01 Mönchsroth, früher 
Kreis Tilsit-Ratjnit. 

Ostseebad Hohwacht, gemütl. Zi., teils 
m. Loggia, Mai—Juni auch Klein­
kinder, ab 19. 6. Dreibettzi., Tel. 
04381/1074. 

Deutliches Schreiben 

verhindert Satzfehler! 

Am 12. April Königsberger Treffen 
H A N N O V E R , Hildesheimer Straße 293 
Freizeitheim Döhren 
Auf Wiedersehen in unserer 

Bernstein-Ausstellung! 
3 Generationen Fachleute 
3 Generationen Familienbetrieb 
3 Generationen Königsberger 

8011 Baldham vor München, Bahnhofplatz 1 — 10 

A m 14. Apri l 1981 vollendet un­
sere liebe Mutter 

Else Ludwig 
geb. Saunus 

aus Königsberg (Pr) 
Königsstraße 18 a 
heute Annastr. 45 
4000 Düsseldorf 30 

ihr 75. L e b e n s j a h r . 
Es gratulieren! 

Woligang und Gisela Ludwig 

A m 12. Apri l 1981 
feiert mein lieber Mann, 

unser Papi und Großpapa 

E m i l Augus t in 
ms Breitenfelde, Kr. Neidenburg 

jetzt Fcldbehnstraße 20 
2085 Oukkbom/Holstein 

Geburtstag. 

Herzlich gratulieren 
und wünschen alles Gute 

Jessica, Alexander, Christa, 
Wiebke und Hilmar 
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A m 13. Apri l 1981 feiert mein lie­
ber Mann 

Klempnermeister 

Hans Ivenhof 
aus Königsberg 

seinen 65. G e b u r t s t a g . 
Ich wünsche ihm körperliches und 
geistiges Wohlergehen, damit er 
sich auch weiterhin tatkräftig für 
seine vielen Freunde und Lands­
leute und seine geliebte Heimat 

einsetzen kann. 
Es gratuliert von ganzem Herzen 

seine Frau Hannelore 
Auf dem Graskamp 5b 

4650 Gelsenkirchen 
Telefon 0209/2 41 22 

Paul Kopka 
aus Jägersdorf, Kr. Neidonburt 

leiert am 14. Apri l 1981 
seinen 76. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich 
und wünschen die beste 

Gesundheit 
NICHTEN UND NEFFEN 

Hummelsbütteler Markt 23 
2000 Hamburg 63 

r 
Zu meinem 75. Geburtstag am 14. April 1981 grüße ich alle Freunde 

aus der Heimat 

Hel lmuth Richau 
aus Königsberg (Pr), Selkestraße 6 

jetzt Davidisstr. 34, 4600 Dortmund 1 
Telefon 0231/51 11 50 

Herzinnigen Dank allen Freunden 
und Landsleuten für die zahlrei­
chen herrlichen Blumen und Ge­

schenke, die ich zu meinem 
80. Geburtstag entgegennehmen 

durfte. 

A n n a Brachaus 
aus Königsberg (Pr) 

Hohnerkamp 113 c 
2000 Hamburg 71 

J a h r e 
wurde am 4. Apri l 1981 unsereliebe 

Mutti, Oma und Urgroßmutter 

Martha Buchmann 
geb. Böhm 

aus Königsberg (Pr) 
Vorst. Langgasse 4 

Es gratulieren und wünschen alles 
Gute und beste Gesundheit 

Elsbeth und Irmgard 
Joachim und Ulrike 

und Jennifer 
A m Heidnocken 15 

5270 Gummersbach 21 

r 

Über Post von Freunden und Bekannten aus meiner alten Heimat 
würde ich mich sehr freuen. 

A m 13. April 1981 feiert unser lieber Vater, Schwiegervater und Opa 

Gustav Possienke 
aus Schuditten, Kreis Fischhausen 

heute 2850 Bremerhaven, Stresemannstraße 219c 
bei entsprechender Gesundheit seinen 80. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren recht herzlich und wünschen alles Gute sowie vor 
allen Dingen weiterhin Zufriedenheit seine Kinder und Enkelkinder 

Hans-Hermann Hoyer und Frau Irmgard, geb. Possienke 
Peter Walzer und Frau Brigitte, geb. Possienke 

sowie Jörg, Oliver und Silke 
Bremerhaven, Leipzig 

Durch Gottes Gnade feiert am 13. 
Apr i l 1981 unsere liebe Mutter, 
Großmutter, Urgroßmutter und 

Tante, Frau 

Hedwig v. d. Trenck/Zohlen 
geb. von Keudell 

Ochsenburger Straße 8 
7519 Sulzfeld/Oberbaden 
ihren 90. G e b u r t s t a g 
Herzliche Glückwünsche 

A m 11. Apri l 1981 leiert unsere 
Mutter 

Marie Sczepan 
aus Schützendort 

Kr. Ortelsburg, Ostpreußen 
jetzt Bruchweg 94 

4350 Recklinghausen 
ihren 96. G e b u r t s t a g. 
Es gratulieren herzlichst 

IHRE KINDER 
MIT FAMILIEN 

J a h r e 
wird durch Gottes Gnade am 16. Apri l 

1981 unser lieber, guter Vater und 
Großvater 

Otto Engelke 
aus Inse, Elchniederung 

jetzt Kantstraße 11, 2880 Brake 
Es gratulieren ganz herzlich in Freude 

und Dankbarkeit 
s e i n e T ö c h t e r 
Ella und Lisbeth 

sowie Schwiegersöhne 
Enkel und Urenkel 

r 

Unser lieber Vater und Opa, mein Lebensgefährte 

Franz Paeger 

aus Schirwindt, Kreis Schloßberg/Ostpreußen 

begeht am 15. Apri l seinen 85. G e b u r t s t a g 

Es gratulieren herzlich 

seine treue Lebensgefährtin Martha Nagat 
Sohn Wil ly Paeger und Frau Anneliese 

auch alle übrigen Kinder 
Enkelkinder und Urenkel 

Schulstraße 3, 3555 Fronhausen 
Schloßstraße 5, 6760 Rockenhausen/Pfalz 

Hildegard Dietz 
geb. Schulzki 

* 23. 2. 1908 t 2. 4. 1981 

aus Lyck 

Dr. Karin Dietz 

Lotte Zeiss, geb. Schulzki 

Johannes Zeiss 

Schenkendorfstraße 43, 2400 Lübeck 

Wir trauern um unsere Mutter, Schwiegermutter, Groß­
mutter, Urgroßmutter und Tante 

Emma Rettkowski 
geb. Kopitzki 

aus Sonnenborn, Kreis Mohrungen 

Gott der Herr nahm sie im 93. Lebensjahr nach einem Le­
ben voller Liebe, Sorge und Leid nach kurzer Krankheit 
und doch unerwartet zu sich in den ewigen Frieden. 

In stiller Trauer 
Emma Budschus, geb. Rettkowski 
Siegfried Budschus 

Goebenstraße 26, 4400 Münster, den 26. März 1981 

Nach kurzer, sc hwerer Krankheit entschlief am 28. März 1981 meint 
liebe Mutter, Schwiegermutter, unsere gute Omi, Uroma, S< hwäge 
rin, Tante und Großtante 

Molkereibesitzerin 

Emilie Gross 
geb. May 

aus Karkeln, Kr. Elchniederung, Ostpr. 

im Alter von Hb Jahren. 

In Dankbarkeit 
Herbert Gross 
Eva Gross, geb. Schmidt 
Petra Hildebrand, geb. Gross 
Dr. Bernd Hildebrand mit Niclas 
Alexander Gross 
sowie alle Angehörigen 

Ammerseestraße 32, 8027 Neuried b. Munt hen 
Die Beisetzung hat im engsten Familienkreis stattgefunden. 

A m 24. März 1981 verstarb unsere liebe und herzensgute Mutter und 
Großmutter 

Frieda Renkwitz 
verw. Paulini 

aus Strunzhof/Schillfelde, Kr. Sc hlößberg 

In tieler Trauer 

Dr. Joachim Paulinl 
Irma Paulini, gel). Marwig 
Lore Wescott, geb. Paulini 
und ihre Enkelkinder 
Gerhard, Dieter und Joachim 

Theodoi-Storm-Straße 43, 2198 Cuxhaven 

A m 21. März 1981 verstarb in Bad Nauheim unsere Ii« 
tante und Urgroßtante 

be Tante, Groß-

Realschullehrerin i . R. 

Charlotte Bartsch 
' 31. 12. 1896 Königsberg (Pr) 

Im Namen aller Angehörigen 

Ul r i ch Bartsch 

Kornstraße 2, 2906 Wardenburg 

Wir nehmen Abschied von unserer herzensguten Mutti, Schwieger­
mutter, Omi, Schwester, Tante, Cousine und Schwägerin 

Hedwig Jonischus 
geb. Mehl 

* 22. 8. 1904 in Merunen 
t 15. 3. 1981 in Hersbruck 

Wer sie kannte, weiß, was wir verloren haben. 
Sie folgte unserem geliebten Vater 

Max Jonischus 
' 12. 12. 1895 in Kellminen 
verschollen seit Apri l 1945 

beim Kampf um Königsberg 

nach 36 Jahren in die Ewigkeit nach. 

In Liebe und Dankbarkeit 
Ursula Zschirnt mit Familie 

Hamburg 
Hannelore Pfeiffer-Jonischus 

mit Mann, Hersbruck 
Lieselotte Müller mit Familie 

Köln 
Marie Kirstein mit Kindern 

Varel 
Martha Mehl, Hersbruck 
Erich Mehl mit Familie, Sömmerda 

Sigmund-Faber-Straße 1, 8562 Hersbruck, im März 1981 

Ich blick' in die Ferne, 
ich seh' in der Näh' 
den Mond und die Sterne, 
den Wald und das Reh. 

Ihr glücklichen Augen, 
was je ihr geseh'n, 
es sei, wie es wolle, 
es war doch so s< hon! 

Meine treusorgende, geliebte Tochter, meine herzensgute, allzeit 
fröhliche Schwester, Schwägerin, Nichte, Cousine, Tante und 
Freundin 

Annemarie Holler 
geb. Buechler 

' 18. Oktober 1917 Spullen/Ostpr. 
f 27. März 1981 Reppenstedt 

hat uns nach tapfer ertragener, schwerer Krankheit für immer verlas­
sen. Wir werden sie in unsere stillen Gebete für alle Zeit einschließen 
und ihrer in Dankbarkeit gedenken! 

Marie Buec hier 

I dith Buechler 

Pommernstraße 28, 2121 Reppenstedt 

Aul Wunsch der Verstorbenen findet die Beisetzung in aller Stille 
statt. 

In m e m o r i a m 

Schwellen sind Grenzen, viele Schritte führen 
hinüber und herüber; aber über Gehen oder 
Bleiben entscheidet ein einziger Schritt. 

Keyser, Tilsit 

Dr. Georg Ziemann 
Oberstudiendirektor i. R. 
Schloßberg/Ostpreußen 

t 27. 3. 1971 

In Liebe und Trauer 
Else Ziemann, geb. Lemke 

Lappenbergsallee 12 B, 2000 Hamburg 19 
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V oll Dankbarkeit für alle Liebe und Fürsorge, die er uns in se.nem Le-
ben schenkte nehmen wir Abs< hied von meinem lieben Mann, unse­
rem guten Vater Schwiegervater. Opa. Schwiegersohn. Bruder, 
Schwager und Onkel 

Willy Schimkat 
der uns nach schwerer Krankheit im Alter von 79 Jahren für immer 
verlassen hat. 

In stiller Trauer 
Margarete Schimkat, verw. Pfohl, geb. Kahl 
Siegfried Schimkat und Frau Edeltraut 

geb. Grapp 
Wilfried Schimkat 
Richard Anderten 
Heinz Villbrandt und Frau Renate 

geb. Pfohl 
Heike, Dirk, Martina, Karin, Karl-Heinz 
Werner und Günter als Großkinder 

Asphaiweg 5, 3004 Isernhagen 2 | K . B.), 8. März 1981 

Leg alles still in Gottes Hände, 
das Glüc k, den Schmerz, den Anfang und das Ende. 

Ernst Wichmann 
•26. 7. 1890 f 22. 3. 19H1 

Brasdort, Kre l l Samland (Ostpreußen! 

In stiller Trauer 
Helga Dopheide 

Kölner Straße 2b, 4800 Bielefeld 14 

Anzeigentexte bitte deutlich schreiben 

Unser lieber Vater, Schwiegervater und Großvater 

Rektor i. R. 

Paul Breuer 
aus Grünau, Kreis Heiligenbeil 

ist heute plötzlich und unerwartet im 88. Lebensjahr von uns 
gegangen. 

In stillem Gedenken 
Ilse Erlbach, geb. Breuer 
Bernhard Breuer und Frau Vera, geb. Liss 
Karl-Heinz Ziebell und Frau Helga, geb. Breuer 
Dr. Oltmann Klockgeter und Frau Gisela 

geb. Breuer 
Prof. Dr. Herbert Breuer 
und Enkel 

Amselweg 8, 4992 Espelkamp, den 23. März 1981 

Landwirt 

Franz Marquardt 
• 8. 2. 1901 in Ackerau/Ostpr. 

t 27. 3. 1981 in Heiligonhalen 

In tiefem Schmerz 

Gertrud Hcin/e, geb. Marquardt 

Schorlx-nhöll 24, 2130 Neustadt in Holstein 

Die i M i i e i l e i e i hat «im Donnerstag, dem 2. Apri l 1981, um 14.00 Uhr 
in di i I i l e d e n s k i u he in Neustadt in Holstein stattgefunden. 

Statt Karten 

Plötzlich und unerwartet verstarb im Alter von 73 Jahren 
mein lieber Mann, unser lieber Vater, Schwiegervater, 
Großvater, Urgroßvater, Bruder, Schwaeer, Onkel und 
Cousin 

Wilhelm Potteck 
' 24 .1 .1908 f 22. 3. 1981 

Abbau Peter 
Osterode, Ostpr. 

In stiller Trauer 

Martha Potteck, geb. Schulz 
Wilhelm Potteck 
Friedrich Neddermann und Frau 

Christel, geb. Potteck 
Herbert Gießel und Frau Irmgard 

geb. Potteck 
Johann Wigger und Frau Ruth 

geb. Potteck 
Enkel und Urenkel 

Karrenbruch 7, Bassum-Bramstedt 

Die Trauerfeier iand am Donnerstag, dem 26. März 1981, um 
11.30 Uhr in der Friedhofskapelle in Bassum statt. 

Fern seiner geliebten Heimat verstarb plötzlich und un­
erwartet im 85. Lebensjahr in geistiger und körperlicher 
Frische mein lieber Mann, Vater, Opa, Schwager und 
Onkel 

Bundesbahnobelinspektor i. R. 

Paul Nickel 
18. 11. 1896, Bischofswerder/Westpreußen 

f 9. 3. 1981, Hamburg 

Wir werden Dich niemals vergessen und immer vermissen. 

In stiller Trauer 
Martha Nickel, geb. Teschke 
Brigitte Münch, geb. Nickel 
Lothar Nickel 
Hella Nickel 
Axel und Petra Münch 
und alle Angehörigen 

Warnemünder Weg 5, 2000 Hamburg 73 (Rahlstedt) 
früher Königsberg (Pr), Schönstraße 27 

Wir haben ihn am 17. März 1981 um 10 Uhr auf demev.-luth. Friedhof 
in Hamburg-Rahlstedt zur letzten Ruhe gebettet. 

Mein so l iebevoller , guter M a n n , unser treusorgender, herzensguter Vater und 
Großvater 

Diplom-Chemiker 

Dr. Alois Stankiewicz 
• 28. 10. 1907 f 27. 3. 1981 

ist nach e inem arbeitsreichen, erfül l ten Leben plö tz l ich und für uns unfaßbar für 
immer von uns gegangen. 

In tiefer Dankbarkei t und Trauer nehmen wir A b s c h i e d : 

Dr. Hannelore Stankiewicz, geb. Gruhn 

Barbara Götte lmann, geb. Stankiewicz, und Familie 

Dr. Michael Stankiewicz und Familie 

Dr. Thomas Stankiewicz und Familie 

und alle Anverwandten 

Kirchweg 29, Cel le -Boye , den 27. März 1981 

Das feierl iche R e q u i e m fand am Samstag, dem 4. A p r i l 1981, um 14 Uhr in der 
S t . -Ludwigs-Kirche in C e l l e statt. 

A n s c h l i e ß e n d erfolgte die Beisetzung auf dem Friedhof in Adelheidshof. 

In g roßer Dankbarkei t und tiefer Trauer nehmen wir A b s c h i e d von Her rn 

Dip lom-Chemiker 

Dr. Alois Stankiewicz 
* 28. 10. 1907 t 27. 3. 1981 

dem G r ü n d e r und Mitgesellschafter unseres Unternehmens, das er ü b e r mehr 
als drei Jahrzehnte zielsicher und erfolgreich geführt hat. Sein unternehmeri­
scher W e i t b l i c k hat dem W e r k in aller W e l t Gel tung verschafft. 

Her r Dr . A l o i s Stankiewicz wi rd für uns unvergessen bleiben, und wir werden in 
seinem Sinne an seinem W e r k weiterarbeiten. 

Aufsichtsrat, Geschäftsführung, Betriebsrat und 

Belegschaft der Dr. Alois Stankiewicz GmbH, Celle 

Adelheidsdorf, den 27. Marz 1981 

Das feierliche Requiem fand am Samstag, dem 4. A p r i l 1981, um 14.00 Uhr in der 
St . -Ludwigs-Kirche in Ce l l e statt. 

Die Beisetzung erfolgte a n s c h l i e ß e n d auf dem Friedhof in Adelheidsdorf . 
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Eein Kaiser hat in den harmonischen und 
anmutigen Bauwerken der Schloßanlagen 
von Belvedere in W i e n nie residiert. U n d 

doch strahlt es kaiserl ichen Glanz aus, denn 
Prinz Eugen, für den sie geschaffen wurden, 
war b e r ü h m t e r als die Kaiser seiner Zeit. W ä h ­
rend Fischer von Erlach den Bau der Karlskir­
che vollendete, schuf der andere große Barock­
baumeister der Kaiserstadt, der ehemalige M i ­
l i t ä r ingen ieur und Kriegsgefähr te Prinz Eu­
gens, Lukas von Hildebrandt, von 1693 bis 
1724 den einzigartigen Landsitz vor den Toren 
Wiens . 

A m Fuße eines sanft aufsteigenden H ü g e l s 
entstand nach seinen P länen das Untere Bel­
vedere, ein einfach wirkendes Bauwerk mit 
e n t z ü c k e n d e n R ä u m e n , verziert mit Blattgold, 
Marmor und Stukkaturen. Im großen Marmor­
saal, einem der s c h ö n s t e n Fes tsä le Wiens , 
malte hier Mar t in Al tomonte 1716 ein alegori-
sches Fresco mit der p ä p s t l i c h e n Ver le ihung 
von Hut und Schwert an Prinz Eugen — beein­
druckend in diesem Raum auc h die ausgewo­
gene Mischung von G o l d und Rot, W e i ß und 
Braun, die ihm eine feierliche Stimmung 
verleiht. 

E in Garten mit Wasserspielen lühr t zum 
Oberen Belvedere hinauf, das Hildebrandt für 
den Prinzen als Empfangssch loß erbaute. 
Prunkfassade und Innenarchitektur machen 
es zu einer Krone der Barockbaukunst. Nach 
den Entwürfen des Franzosen Claude le Fort 
du Plessy wurde die Innenausstattung ausge­
führt, die Stukkaturen entstanden durch die 
e in füh l samen H ä n d e des Italieners Satino 
Bussi und eine Reihe von Malern , darunter der 
Neapolitaner Francesco Solimena, arbeiteten 
viele Jahre an den W a n d - und D e c k e n g e m ä l ­
den. In diesen G e m ä c h e r n empfing der Feld­
herr seine Besucher; hier plauderte er mit den 
g roßen Geistern seiner Zeit, mit Voltaire , 

Oberes Belvedere in Wien, Gartenseite: 
H a u p t s c h l o ß 1721/22 vollendet 

V o m Barockmeister Lukas von Hildebrandt als 
Fotos (2) A r c h i v 

schlagen k ö n n e n . In dem nun von dem ungari­
schen Grafen Tököly v e r a n l a ß t e n T ü r k e n k r i e g 
lagen die Osmanen mit rund 200000 M a n n 
v o m 14. Ju l i bis 12. September 1683 erneut vor 
W i e n . Unter Rüdiger Graf Starhemberg stan­
den diesen gewaltigen Stre i tkräf ten nur 20 000 
Verteidiger g e g e n ü b e r . Sieben W o c h e n dau­
erte die Belagerung, die Minierarbei t des Fein­
des zeigte immer g rößere Wi rkung , achtzehn 
T ü r m e waren von der Festung geschlagen, die 
leindlichen M i n e n g ä n g e schoben sich immer 
weiter in die Stadt vor. Schon stiegen die Not­
signale vom Turm des Stephandomes, als die 

Steinerne Zeugen deutscher Geschichte (XIV): 

Schloß Belvedere in Wien 
Als Repräsentationsbau und Sommersitz für Prinz Eugen erbaut 

eibniz, seinem „Hofpoeten" Jean-Baptiste 
Rousseau, dessen Reichtum an sprachlicher 
Form und Eleganz ihn allerdings mehr anzog 
als sein sprunghafter Charakter; hier besuchte 
ihn kurz vor seinem Tode auch der junge preu­
ßische Kronprinz, der s p ä t e r e Friedrich der 
Große ; hier befanden sich auch seine einzigar­
tigen Sammlungen — G e m ä l d e und vielerlei 
Kuns t schä t ze , sowie seine umfangreiche B i ­
bliothek, ü b e r die er selbst sagte: „Ich habe ge­
nug gute Bücher und w ü r d e mich nie 
langweilen." 

D e m Mann , der in dem Lied v o m „Prinz E u ­
gen dem edlen Ritter" besungen wird, stand 
bestimmt nicht in der Wiege geschrieben, d a ß 
er einst als „Retter des Abendlandes" gefeiert 
w ü r d e . A m 18. Oktober 1663 wurde er in Paris 
als jüngs te r Sohn eines Prinzen von Savoyen-
Car ignan und der O l y m p i a Manc in i , einer 
Nich te des Kardinals Mazar in , geboren. A l s 
jünge re r Sohn wurde er für den geistl ichen 
Stand bestimmt und kam auf dem damals übl i ­
chen Bildungsweg in die Stellung eines A b b e . 
Seiner k le inen Gestalt wegen nannte man ihn 
am französischen Hofe den „kleinen Abbe" . U n ­
zufrieden mit Beruf und Stellung am Hofe, 
wollte er mit 20 Jahren in die f ranzös ische A r ­
mee eintreten und die soldatische Laufbahn 
beginnen. A b e r der „Sonnenkönig" Ludwig 
X I V . , orientiert am S c h ö n e n und Ä s t h e t i ­
schen, verweigerte dem Prinzen die Auf­
nahme, denn er war, wie Liselotte von der Pfalz 
ihn beschrieb, „klein und h ä ß l i c h . . . e in 
dreckiger kleiner Junge, aus dem wahrschein­
l i ch nie etwas werden w i r d . . . " . E n t t ä u s c h t 
kehrte er Frankreich den R ü c k e n und bot in 
Passau seine Dienste dem Kaiser Leopold I. an. 

In Ös t e r r e i ch wurden ehrgeizige, nach 
Ruhm und Anerkennung strebende M ä n n e r 
gebraucht. Es lebte inmitten andauernder 
H ä n d e l mit Ungarn und T ü r k e n . Und Leopold 
I. dürf te etwas von dem Leistungswillen und 
der Begabung des kle inen Savoyers geahnt 
haben, als er ihm als Lehrmeister den treffli­
chen Markgrafen Ludwig von Bayern gab, un­
ter dem er am 7. Ju l i 1683 bei St. Petronell in e i ­
nem Nachhutgefecht gegen t ü r k i s c h e Reiter­
scharen seinen M u t zum ersten M a l e unter 
Beweis stellen konnte. 

A m 12. September 1683 g e h ö r t e er zu den 
Truppen Kar ls von Lothringen, die das äuße r s t 
g e f ä h r d e t e W i e n entsetzten. Schon 1529 hat­
ten die Heere der T ü r k e n unter Sultan Sule i -
man W i e n bedroht und die 21 000 Verteidiger 
— 16 000 Soldaten und 5000 Bürger — nur mit 
letzter Kraft die 120000 Belagerer zu rück-

Entsatzheere am Fuße des Kahlenberges ange­
langt waren: 84 000 Mann , teils Kaiserliche, 
teils Re ichsvölker , teils Polen. A m A b e n d des 
12. September, nach zähe r Gegenwehr, s t ü r m ­
ten die T ü r k e n in regelloser Flucht davon, un­
e r m e ß l i c h e Lagerbeute zu rück la s send . 75000 
Soldaten des Kara Mustafa und 14 000 Ver te i -
< liger waren tot oder verwundet, mehr als 
20 000 in der belagerten Stadt an Seuchen ge­
storben. Der Jubel der Befreiten galt insbeson­
dere dem Po lenkön ig Johann Sobieski, ganz 
zum Leidwesen des Kaisers, der vor der Bela­
gerung nach Passau geflohen war. D e m rang­

weit freilich weniger nach Norden als nach Sü­
den und S ü d o s t e n ausgerichtet war. Im Spani­
schen Erbfolgekrieg brachte er zusammen mit 
den v e r b ü n d e t e n Portugiesen, Savoyern und 
Eng lände rn den Franzosen empfindliche N ie ­
derlagen bei. 1701 zog er mit 29 000 M a n n ü b e r 
die A l p e n , umging auf unwir t l ichen Pfaden 
den an den Etschklausen lauernden französi­
schen General Catinat und schlug die Streit­
macht des zur V e r s t ä r k u n g herbeieilenden 
Generals V i l e r o i bei Ch ia r i , um diesen selbst 
wenig s p ä t e r in Cremona gefangen zu nehmen. 

Z u r ü c k g e k e h r t nach Ös te r re i ch , wurde 
seine Kraft für die Niederwerfung des Raköczi-
Aufstandes dringend gebraucht. Doch das 
Bündn i s von Kurfürst Emanuel von Bayern mit 
den Franzosen zwang ihn 1704 zum Waffen­
gang bei H o c h s t ä t t . M i t Hilfe des englischen 
Feldherrn Herzog von Mar lborough trieben 
die ö s t e r r e i c h i s c h e n Stre i tkräf te die Franzo­
sen und Bayern ü b e r den Rhein. Siege bei 
Tur in , Oudenaarde und Malp laquet in den fol­
genden Jahren zeigten ihn auf der H ö h e seines 
mi l i t ä r i schen K ö n n e n s . Inzwischen zum K a i ­
serlichen Generalleutnant (Generalissimus) 
ernannt und von der Reichsversammlung in 
Regensburg mit der W ü r d e eines katholischen 
Reichsfeldmarschalls geehrt, riet er dem K a i ­
ser nach den großen Erfolgen, das f ranzös ische 
Friedensanerbieten anzunehmen, da sich jetzt 
die Gelegenheit biete, die verlorene Stadt 
S t r aßburg und das Elsaß z u r ü c k z u g e w i n n e n . 
A b e r sein Rat fand kein offenes Ohr ! 

So zogen sich die kriegerischen H ä n d e l und 
F r i e d e n s b e m ü h u n g e n weiter hin. Eine M i s ­
sion führte den Prinzen in die Niederlande, 
dann versuchte er in London vergeblich das 
nach der Abberufung Marlboroughs gefähr­
dete Bündnis mit England zu retten. Z u Utrecht 

von Sybel: „ . . . ein genialer Kopf und pflichttreuer Patriot.. 

h ö c h s t e n unter den Siegern, dem polnischen 
König, stand auch die Beute zu. Seine Soldaten 
waren „großmütig" genug, einige S ä c k e mit 
g r ü n l i c h e n Bohnen dem W i e n e r Georg K o l -
schi tzki zu schenken, der für die Belagerten 
wichtige Kurierdienste geleistet hatte. N a c h 
f a c h m ä n n i s c h e r Behandlung des noch unge-
r ö s t e t e n Kaffees b e g r ü n d e t e er in der D o m ­
gasse wenig s p ä t e r das erste W i e n e r 
Kaffeehaus. 

Der Rückzug der Osmanen vor W i e n war 
nur der erste Schritt auf dem W e g e zur Ver ­
d r ä n g u n g der T ü r k e n aus Europa. Prinz Eugen 
erkannte in dieser Zeit seine Lebensaufgabe: 
Ö s t e r r e i c h s e u r o p ä i s c h e Bedeutung s t ä rken , 
seine Kraft als Hort der Christenheit gegen­
ü b e r den T ü r k e n v e r g r ö ß e r n und Ungarn end­
gült ig unterwerfen. Bei der Belagerung Ofens 
1686 und ein Jahr spä te r , bei der Schlacht von 
Mohäcz , als er an der Spitze einer abgesesse­
nen Reiterei die t ü r k i s c h e n Verschanzungen 
s t ü r m t e , 1688 bei der Eroberung Belgrads, 
übera l l bewies der Savoyer F ü h r u n g s g e s c h i c k 
und K ü h n h e i t , so d a ß er bereits mit 25 Jahren 
zum Feldmarschall-Leutnant ernannt wurde. 
A l s 34jähriger Befehlshaber schlug er mit sei­
nen Truppen bei der ungarischen Stadt Zenta 
an der Theiss am 11. September 1697 in einer 
Verfolgungsschlacht die t ü rk i schen A r m e e n 
entscheidend. W i e es in einem Flugblatt der 
Zeit heißt , kämpf t en seine Truppen „wider den 
Erbfeind, so bey 40 000 M a n n stark gewesen . . . 
da derselbe aus seiner dreyfachen Wagenburg 
auffgeschlagen und Hals übe r Kopff ü b e r den 
Fluß gejaget...". 

A l s Feldherr wie als Staatsmann von gleich 
großer Bedeutung, führte er Ö s t e r r e i c h von 
Sieg zu Sieg und formte die werdende Groß­
macht Ö s t e r r e i c h - U n g a r n , deren Interessen-

wurde 1713 der Friede zwischen Frankreich 
einerseits und England, Hol land , Sa voyen und 
Portugal andererseits geschlossen. N a c h mat­
ter Fortsetzung des Krieges beendeten ein 
Jahr s p ä t e r auch Frankreich und Ö s t e r r e i c h 
den Konflikt und der Kaiser ernannte Prinz 
Eugen zum Statthalter der jetzt ös te r re ich i ­
schen Niederlande. Hie r l ieß er s ich zwar 
durch den Marquis de Prie vertreten, sorgte je­
doch für eine gerechte Verwal tung und för­
derte den Handel , insbesondere die Os t ind i ­
sche Kompanie . 

Neue Kämpfe mit den T ü r k e n l ießen ihm 
nur begrenzte Zeit, jetzt seinen Kunsts inn zu 
entfalten und seinen wissenschaftlichen In­
teressen nachzugehen. Die Pforte brach den 
Karlowitzer Frieden und rück t e mit 150000 
Soldaten unter dem Großwes i r A l i 1716 gegen 
Peterwardein. M i t nur 64 000 M a n n schlug 
Prinz Eugen die t ü r k i s c h e n Truppen so ver­
nichtend, d a ß sie ihr gesamtes Kriegsgut zu­
rück l a s sen m u ß t e n und u n e r m e ß l i c h e Beute in 
die H ä n d e der Sieger fiel. Für diesen Sieg übe r ­
sandte ihm der Papst einen geweihten Hut und 
Degen. Im Jahr darauf belagerten die Mannen 
des Prinzen das besetzte Belgrad. A l s das tür-
kisc he Entsatzheer aufgerieben wurde, gaben 
die Verteidiger auf und die Pforte m u ß t e mit 
der Abtre tung Bosniens und Serbiens auf dem 
rechten, der Wa lache i und der halben M o l d a u 
auf dem l inken Donauufer einen hohen Preis 
zahlen. Bis auf das Banat gingen die Eroberun­
gen in den T ü r k e n k r i e g e n von 1737 bis 1739 
nach dem Tode des „edlen Ritters" zwar wieder 
verloren, aber die t ü rk i s che Gefahr für Europa 
war für immer gebannt. 

N o c h einmal, 1734, ü b e r n a h m er das K o m ­
mando der Rheinarmee im polnischen Erbfol­
gekrieg, aber er war bereits zu alt und zu 

schwach für das harte Handwerk geworden 
und trat nach kurzer Zeit den Oberbefehl an 
den Herzog A l e x a n d e r von W ü r t t e m b e r g ab. 
Immerhin 73 Jahre alt geworden, starb der 
kleine, immer s c h w ä c h l i c h wirkende Mann 
mit dem meist g e b r ä u n t e n Gesicht, der großen 
Nase und den ausdrucksvol len schwarzen 
A u g e n am 21. A p r i l 1736 in W i e n . Die Serie der 
ö s t e r r e i c h i s c h e n Nieder lagen nach seinem 
Tode zeigte auch jenen, die gegen ihn intrigiert 
und ihm gar zu oft das Leben schwer gemacht 
hatten, welche ü b e r r a g e n d e Persönl ichkei t 
Ö s t e r r e i c h und das Reich insgesamt in ihm 
verloren hatte. He in r i ch von Sybel , der preußi­
sche His tor iker und B e g r ü n d e r der „klein­
deutschen Geschichtsschreibung", bezeich­
nete ihn als den g r ö ß t e n Staatsmann und Feld­
herrn Ö s t e r r e i c h s und urteilte weiter: „Als 
Staatsmann ü b e r r a g t er die bedeutendsten 
seiner Nachfolger. A l s Feldherr steht er nach 
Zei t und Rang unmittelbar zwischen Gustav 
Ado l f und Friedrich dem Großen . E in feuriger 
H e l d und zugleich ein menschenfreundliches 
Herz, e in genialer Kopf und ein pflichttreuer 
Patriot, e in Meis te r der Pol i t ik und ein recht­
schaffener Mann." 

Für einen Erben hatte der unverheiratete 
Prinz nicht gesorgt. „Eine Frau ist a l lemal ein 
den Kr iegsmann embarassierendes Möbel", 
war seine nicht eben feinfühlige Me inung über 
das zarte Geschlecht gewesen. In der um 14 
Jahre j ü n g e r e n W i t w e des Grafen Bathyäny 
war i hm dennoch eine herzl iche Freundin be­
gegnet, mit der er s ich bis zum Lebensende 
verbunden fühlte und bei der er häufig zum 
abendlichen Piquet-Spiel weilte. Seine 
Nichte , Prinzessin A n n a V i k t o r i a von Sa-
voyen, die einzige noch lebende Tochter sei­
nes ä l t e r e n Bruders, eingesetzt zur Alleiner­
bin, trachtete ledigl ich danach, das Erbe mög­
lichst schnell zu G e l d zu machen. Selbst die 

Kein großer Freund der Damenwelt 

p e r s ö n l i c h s t e n A n d e n k e n wurden aus den Pa­
lä s t en gerissen, und zusammen mit den anti­
ken M ö b e l n , den G e m ä d e n und Statuen ver­
kauft. Kaiser K a r l VI . , der letzte, unter dem er 
gedient hatte, erwarb das Belvedere samt 
Bibliothek. 

N o c h zweimal trat s p ä t e r der N a m e des 
Schlosses in die Geschichte. V o m Belvedere 
aus reiste der ö s t e r r e i c h i s c h e Thronfolger 
Franz Ferdinand 1914 nach Sarajewo und erlag 
dort dem Über la l l eines serbischen At ten tä ­
ters. A m 15. M a i 1955 wurde im Marmorsaal 
des Oberen Belvedere der Staatsvertrag abge­
schlossen, in dem Ö s t e r r e i c h seine Souverän i ­
t ä t um den Preis ewiger N e u t r a l i t ä t zurückge­
wann. D ie A u ß e n m i n i s t e r Dulles , Macmil lan , 
Molo tow und Pinay setzten ihre Unterschrilt 
neben die des ö s t e r r e i c h i s c h e n Außenmin i ­
sters Leopo ld F ig l . D ie Besatzungszeit für die 
Alpendeutschen war beendet. 

Seit langem befindet sich i m oberen Belver-
dere die ö s t e r r e i c h i s c h e Galerie, die die 
Kuns ten twick lung des 19. und 20. Jahrhun­
derts in Ö s t e r r e i c h v e r k ö r p e r t . W e r k e von 
Ferdinand W a l d m ü l l e r , A n s e l m Feuerbach, 
Mor i t z von Schwindt, A n t o n Romako, Franz 
von Defregger, C a r l Schuch, von Gustav Klimt, 
Oskar Kokoschka und Herbert Boeckl gehören 
zu den Kle inoden der Sammlung. Im Unteren 
Belvedere findet der Besucher das Barockmu­
seum mit G e m ä l d e n und Skulpturen. Nur we­
nige wissen, das in dem kleinen, bescheiden 
wirkenden Kaval iershaus am Rande der Ba­
rockanlagen A n t o n Bruckner seine letzte Sin-
lonie schrieb. Uwe Greve 

„Pr inz Eugen , der edle Ri t t e r" : Der Savoyer-
prinz, wegen seines Aussehens von Ludwig 
X I V . versc h m ä h t , gilt wegen seiner Siege von 
Zenta (1697) und Belgrad (1717) ü b e r die Tür­
ken nicht nur als „Ret ter des Abendlandes", 
sondern auch als Phi losoph und Förderer von 
Kunst und Wissenschaft 


